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SeWhille.
Von Maria IeSer , Mitglied des Reichswlrtschaftsrates.

erste Vorsitzende des Reichsverbandes Deutscher Haus-
frauen -Vereine e. V.

Für die Ausgaben eines Volkes sind an erster Stelle
seine Fr a u e n verantwortlich , da ja bekanntlich mehr als
80 Prozent des Volkseinkommens durch die Hand der
Frau ausgegeben wird . Deshalb ist es durchaus ^richtig,
wenn man die Hausfrau als „T r e u h ä n d e r i n" des
Volksvermögens  bezeichnet.

Diese Verantwortung hat nun immer von der Frau
verlangt , daß sie bei der Einteilung des Familieneinkoin-
rnens recht gewissenhaft vorging , zwischen Lebensnotwen¬
digem und Wünschenswertem eine scharfe Grenze zog.
Empfindet die Frau die auf ihr liegende Verantwortung
voll und ganz, so muß sie sich klar machen, daß die Art
und Weise, wie sie zur Deckung ganz besonders der le¬
bensnotwendigen Ausgaben schritt, von ungeheurer , ja
Man könnte angesichts der Milliarden , die durch ihre Hand
gehen, sagen, von ausschlaggebender Bedeutung für das
Wohl und Wehe der Volkswirtschaft ihres Landes ist.

Bei der gespannten Wirtschaftslage fast aller Länder
der Erde wird jedes einzelne Land das Bestreben haben
Müssen, die heimische Produktion zu schützen, jede Maß.
Nähme zu ergreifen , die geeignet erscheint, im eigenen
Lande mit den», was das eigene Land erzeugt, auszukom-
Men. Es wird jedoch kaum Länder geben, die alle Roh¬
stoffe besitzen, die zur Herstellung der notwendigen Wa¬
ren gebraucht werden. Je mehr Rohstoffe nun ein Land
besitzt, desto unabhängiger i,t es von anderen Landern,
desto geringer kann auch die Rücksichtnahme auf die Ge¬
genseitigkeit der wirtschaftlichen Beziehungen sein. Ist dazu
ein Land nun so dicht bevölkert, daß es um seiner Bevol-
kerung Brot und Erwerb zu sichern, mehr Herstellen muß
«iS die eigene Volkswirtschaft aufnehmen kann, so wird es
zur Ausfuhr von Fertigwaren direkt gezwungen. Ein
Land das auf der einen Seite auf die Einfuhr von Roh¬
stoffen, auf der anderen Seite auf die Ausfuhr von Fer-
^igfabrikaten angewiesen ist, wird , wie leicht verstünültch
ist, in einer besonders schwierigen Lage sein, da es im
Interesse der Beschäftigung seiner Bevölkerung Wert dar-
aus lege» muß. gute Handelsbeziehungen mit anderen Na¬
tionen zu pflegen. Es ist also heute für Deutschland die
schwere Anfgabe zu läsen, unter starker Senkung
der Einfuhr  seine Ausfuhr möglichst in gleicher Hohe
zu erhalten . Diese Erhaltung der Ausfuhr ist dringend not¬
wendig, um das Heer der Arbeitslosen nicht noch wei¬
ter anwachsen zu lassen. Also mutz das Gebot der Stund¬
sein: Deutscher, schätze das heimische Schaffen, lebe aus den
Produkten der eigenen Volkswirtschaft, vermelde. jeden
Einkauf, der die Einfuhr von Auslandsware unnötig ver-
gröhert.

Von verschiedenen Seiten , oft mit recht dringenden Re»
solutionen. werden nun heute von der Reichsregierung
Maßnahmen gegen entbehrliche Einfuhr verlangt Ganz
abgesehen von der oft bewiesenen Tatsache, daß Druck
stets Gegendruck erzeugt, daß offizielle Einfuhrverbote und
Maßnahmen , die den freien Verkehr und Warenaustausch
allzu stark hemmen, zu verschärften Gegenmaßnahmen auf
ber anderen Seite zwingen, darf doch e'ins nicht vergessen
werden: Bei allen Dingen des Lebens, in denen weder
Gesetz noch Recht die Freiheit des persönlichen Handelns
bestimmen können — kann nur eines helfen: das Ein-
spannen des vollen Verantwortungsbewußtseins , des ein¬
zelnen Menschen, die daraus hervorgehende Selbstzucht und
Selbstbesinnung . Wie eingangs erwähnt , ist es die Frau,
bie für sich und ihre Familie Einkäuferin ist, an der Ein¬
sicht und der Selbstzucht der deutschen Frauen wird es
also liegen, ob das , was für andere Völker einfach und
selbstverständlich ist, heute im Zeichen der Not für unser
Vaterland erreicht wird . Ohne Gebote und Verbote, ohne
Verhandlungen der gesetzgebenden Körperschaften, me nn
Lichte der Oesfentlichkeit stehend zu Diskussion mit dem
Ausland reizen, das Abnehmer deutscher Fertigwaren blei¬
ben muß , liegt es ganz in der Hand der deutschen Haus-
srau Helferin im wahren Sinne des Wortes zu sein. Keine
deutsche Frau dürfte heute bei ihren täglichen Einkäufe»
verge sen, woraus sie zu achten hat . Aus unendlich vielen
kleinen, meist Pfennigbeträgen , setzt sich die ungeheure
Summe zusammen, die zur Deckung der notwendigen Le-
bensbedürfnisse des deutschen Volkes dient. Jeder einzelne
dieser kleinen Beträge wird entweder zum Nutzen oder
zum Schaden der deutschen Volkswirtschaft ausgegeben.
Jeder einzelne Betrag verstärkt entweder auf der einen
Seite die Kaufkraft des Jnlandmarktes oder schwächt auf
der anderen Seite die deutsche Zahlungsfähigkeit , da er in
Devisen umgesetzt werd . .i muß.

Möchte jede kaufende Frau sich immer und überall ihrer
Verpflichtung bewußt sein! Es dürfte keine einzige mehr
die bequeme Entschuldigung versuchen — das habe ich nicht
gewußt ! Die deutsche Frau muß wissen, was die eigens
Wirtschaft an Produkten der deutschen Scholle und an Fer-
tigfabrikaten für die Bedürfnisse der Hauswirtschaft zur
Perfüqunq stellt. Sie muß wissen, welche Erzeugnisse und
Waren in einer Menge zur Verfügung stehen, die g-mlgt,
Mn den aanzen Inlandsbedarf zu decken. Sie muß wissen,
welche Echeu'ünnie des beimiichen Bodens und der oeut-

scheu Industrie denen des Auslands ebenbürtig , wenn nicht
Überlegen sind. Macht sie sich daneben noch klar, wieo,eie
Milliarden für überflüssige Einfuhr auch noch in den Jah¬
ren der Rot der deutschen Wirtschaft entzogen wurden,
dann wird sie bestimmt nie mehr gedankenlos einkaufen.

L« Tribst- mb  Sch«lde«vrMem.
Der Inhalt der englischen Rote an Frankreich.

London. 18. Dezember.
Bei der Behandlung der Reparationsfrage sind die eng¬

lischen und französischen Gegensätze hart aufemandergesto-
ßen. Frankreich fordert erst die Zahlung der Reparationen,
während England die kurzfristigen Kredite bevorzugt behan¬
delt wissen will. Zur Stimmung dieser Gegen atze hat Eng¬
land in Paris eine Note überreichen lassen, über deren In¬
halt die „Times " näheres berichtet.

Die Note legt einleitend die allgemeinen Grundsatz- für
die kommenden Verhandlungen dar . Einzelheiten sollen dem
Sachoerständigenausschuh in Basel überlassen werden. Die
oölliae Beseitigung oder doch Wüderung der -̂ ridute und
Kriegsschulden sei das wirksamste und schnellte Mittel zur
Behebung der Krise. Die Lage Deutschlands sei

der Angelpunkt der Krise.
Dabei wird der Wiggin -Laiiton -Bericht eingehend zitiert.
Schwierigkeiten können, nach Ansicht des Korrespondenten,
aus der englischen Stellungnahme zu dem französischen
Grundsatz erwachsen, daß man für die Zahlung der Kriegs¬
schulden einen Ueberschuß in der Hand haben müsse der über
Die Tributzahlungen hinausgehe . Rach der englischen An¬
sicht könne sich Frankreich auf diese Weise einen neuen Vor¬
teil verschaffen, ohne daß dadurch irgend etwas an den
eigentlichen Tributzahlungen geändert werde.

Bei der Erörterung der w,rl,chaftllchen Lage Deutsch¬
lands. erklärt die englische Regierung. Frankreich müsse be-
rucrstchkigen. daß Deutschland während der letzten Iahre von
England am Leben erhalten nnd so in die Lage versetzt
wurde, die Tribute hauptsächlich aus englischen Anlechen zu
bezahlen, während gleichzeitig die englstche Pkollli? dek
nen Tür eine günstige deutsche Handelsbilanz ermöglicht
habe. Frankreich habe also einen großen Teil seiner Tribute
millelbar aus England erhallen.

FM zweiten Teil der Note wird daraus hiiigewicsen, daß
die Frage der Tribut » nnd Kriegsschulden dringend und end¬
gültig geregelt werden mühte.

Nach Pariser Meldungen hofft man dort , daß die in
reundschastlichemTon gehaltene Rote öle Biestülldlgllllg ill
»tefer Frage erleichtern solle. ^

»England hat die Reparationen fall."
Der eilglische Delegierte aus der Sachverständigenkon-

serenz in Basel, Layton , hat nach einem Bericht einer Pa¬
riser Zeitung dem Vertreter einer großen Bank erklärt:
„England hat die Reparationen satt. Wir werden das
Pfund Sterling solange nicht stabilisieren, so lange die wirt¬
schaftliche Wiederherstellung Europas durch den Druck der
Reparationen paralisiert wird ."

Preisschilder und 8e«ichtstafelu
Eine Verordnung des preisfeukungskommissars.

Berlin. 18. Dezember.

Der Kommissar für die Preissenkung hat eine längere
Verordnung erlassen, nach der in den einzelnen Verkauss-
stellen Preisschilder und Preisverzeichnisse auszuhangen
sind, UM so dem Publikum und den überwachenden Stellen
eine genaue Kontrolle zu ermöglichen.

Wer Brot und Kleingebäck in Läden. Schaufenstern, auf
dem Wochenmarkk. in der Markthalle oder im Slratzenhan-
del sichtbar ausstellt oder anpreist, ist verpflichtet, die Waren
mit Preisschildernzu versehen, aus denen ihr genauer Ver¬
kaufspreis ersichtlich ist.

Die Anbringung eines Preisschildes ist nicht erforderlich,
wenn die Ware zweifelsfrei bezeichnet in einem Preisver¬
zeichnis ausgenommen und gut sichtbar lm Laden und
Schaufenster oder an Verkaufsständen angebracht ist.

Wer Brot oder Kleingebäck im Kleinhandel absetzt, ohne
sie sichtbar auszuslellen. ist verpflichtet, für die nicht ausge¬
stellten Waren ein den Vorschriften genügendes Preisver¬
zeichnis anzubringen.

Die gleiche Verordnung gilt für das Fleischerge¬
werbe.  Bei Brot und Kleingebäck und bei Frischfleisch
sind außer dem Preis auch das Gewicht anzugeben.

Das Frifeurgewerbe
ist ebenfalls in der Verordnung genannt . Friseure (Var¬
biere, Haarschneider usw.) sind verpflichtet, in ihren Laden
und Schaufenstern oder in ihren außerhalb der Läden be¬
findlichen Schaiikästen gut sichtbare Preisverzeichnisse anzu-
bringen , aus denen die Preise für die in der Anlage 2 be-
zeichneten Leistungen ersichtlich sind.

Senkung der Kleinhandelspreise für Kohle.
Der Reichskommissar für Preisüberwachung hat die

Senkung der durch Händler -Kartelle festgesetzten Kleinhan¬
delspreise für Steinkohle- Braunkohle , Preßkohle und Koks
durch eine Bekanntmachung vom 16. Dezember 1931 ver¬
fügt. Er hat von der Festsetzung von Höchstpreisen Abstand
genommen und will die Preissenkung unter Mitwirkung
der Verbände durchführen. Die Bekanntmachung sieht vor,
daß die Verbände des Kohleneinzelhandels bis zum 1. Ja¬
nuar 1932 neue Preisbeschlüsse zu fassen haben. Die nen
festzusetzenden Preise müssen der Senkung der Preise der
Kohlensyndikate und der Frachten voll Rechnung tragen
und dürfen nur Handelsspannen enthalten , deren Betrag
um 15 Prozent gegenüber der bisherigen gesenkt ist. Auch
Zuschläge, die etwa für bestimmte Arten der Lieferung oder
ür zusätzliche Leistungen festgesetzt werden, sind um 15
Prozent zu senken.

ö'

£

De. Gördeters Vertreter.
Der Reichskommissar für Preisüberwachung . Dr . Görde-

ler, hat Oberbürgermeister Schroeder-Schneidemühl gebe¬
ten, ihn bei der Durchführung der ihm übertragenen Auf¬
gaben zu unterstützen. Oberbürgermeister Schroeder hat sich
im Einverständnis mit den städtischen Köroerschaften und
mit Zustimmung des Oberpräsidenten der Provinz Grenz¬
mark—Posen—Westpreußen bereit erklärt , diesem Wunsche
zu entsprechen, soweit und solange die Pflichten seines
Hauptamtes ihm dies ermöglichen. Oberbürgermeister
Schroeder hat sein Amt als stellvertretender Preissenkungs-
kommissar in Berlin bereis angetreten.

Ein mag res Ergebnis.
Unterbrechung, aber keine Streichung der Tribute

Bafel, 19. Dezember.
Das Ergebnis der bisherigen Verhandlungen des Son¬

derausschusses kann man etwa wie folgt zusammenfafsen:
Der Sonderausschuß hat seslgestellt. daß es noch mehr

als fraglich sei. ob aus dem deutschen Reichshaushalt die
Tributzahlungen bei der Unlösbarkeit der Arbeitslosen-
fragc hcrausgewirischaftet werden können. Ans der Deut¬
sche,, Reichsbahn hingegen sei das möglich, voransgesetzt.
daß die wirtschaftliche Konjunktur wieder auswärts geht.
Der Sonderausschuß wird, weun er das aussprechen sollie,
sich für eine einstweilige Unterbrechung der Tribukzahlun-
gcn einsehcn, nicht aber für eine gänzliche Streichung.
Frankreich erhält durch Inaussichtstellung der Möglichkeit
einer Wiederaufnahme der ungeschützten Zahlungen also
eine gewisse Genugtuung.

Die preußische Notverordnung.
Berlin, 19. Dezember.

Das preußische Kabinett hat die Notverordnung fertig-
gestellt. Ueber den Inhalt wird strengstes Stillschweigen
bewahrt . Die Verordnung wird bis zum Mittwoch ver-
öffentlicht werden.

Banerneimgung in Bayern.
Zur Wehr im Notfall entschlossen!

München. 19. Dezember.
Die Führer der bayerischen Landwirtschaft. Dr. Heim

für den Christlichen Bauernverein , Minister a. D. Dr.
F e h r für den Bauernbund , und Präsident P r i e g e r für
den Landbund , veröffentlichen einen gemeinsamen Aufruf
an die bayerischen Bauern , in dem es u. a. heißt:

Alle Gegensätze erscheinen heute als Kleinigkeiten ge-
genüber der gewaltigen Gefahr, die den Bauernstand ent¬
wurzeln und von der Scholle zu vertreiben droht. Diese
Gefahr ist nur zu bannen , wenn die Bauern selbst vom
ersten bis zum letzten Manu zusammenstehen. Wir ha-
ben uns deshalb geeinigt.  Die trotz verordne-
ter Senkung immer noch zu hohen Zinsen und die gestei-
gelten Soziallasten machen die sparsamste Wirtschaft an-
rentabel und verlustbringend.

Der Aufruf schließt mit der Aufforderung, überall die
Bauerneinigkeik zu schaffen, in allen Bezirken Ausschüsse
zu bilden, zu handeln, wenn gerufen werde. Die Bauern¬
schaft sei fest entschlosien, wenn cs fein muß. f,ch auch zur
wehr zu fetzen. _

pfrimer freigesprochen.
Graz. 19. Dezember.

Rach einstündiger Beratung der Geschworenen tm
Dtrimer -Vrozeß keilte der Obmann mit. daß die Geschwo¬
renen sämtliche an sie gestellten Schuldfragen verneinten.
Hierauf verkündigte der Gerichtshof das freisprechende Ur¬
teil.
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Hochheim a.  9Jt ., den 19. Dezember 1931.

Der„Goldene Soyntkg".
Der Goldene Sonntag  ist der Höhepunkt der vor-

weihnachtlichen Zeit . Wohin wir unsere Schritte lenken, um¬
fängt uns deren geheimnisvollen Zauber . An den Verkaufs-
Plätzen der Christbäume strömt frisches Tannengrün würzrgen
Duft aus . Das nebelverhangene Grau der Straße wird ver¬
scheucht durch die bunten Lichter der Schaufenster, die zum
Goldenen Sonntag besonders festlich herausgepuht worden
sind. Selige Kindcrerinnerungen werden wach, wenn man
sieht, wie die junge Welt mit leuchtend-verlangenden Augen
die vielen Herrlichkeiten betrachtet, die da hinter den Schau¬
fenstern aufgebaut sind. Die Kinder kennen ja Gottlob
noch nicht den Ernst unserer Zeit ! Dafür sind sie auch,
wenn sie nicht viele und kostbare Gaben bekommen können,
mit wenigen und einfacheren zufrieden. — Der Goldene
Sonnlag ist der letzte der großen Kauf sonn tage  vor
Weihnachten. An diesem Tage soll das Gold  in den
Ladenkassen klingen. Wir sind aber schon längst daran ge¬
wöhnt, daß dies nur eine wehmütige Erinnerung an ver¬
gangene, bessere Zeiten sein kann. Aber trotzdem und trotz-
alledcni: wir dürfen und wollen den Kopf nicht hängen lassen,
sondern wollen uns auch in diesen schweren Tagen der
Not die Freude am Weihnachtsfest und die Freude am Schen¬
ken nicht nehmen lassen. So wünschen wir, das; der Goldene
Sonntag noch recht viele Leute zum Kaufen veranlaßt . Un¬
sere deutsche Volkswirtschaft kann's brauchen!

*** Steuer -Erleichterungenfür Kriegsbeschädigte. In die¬
sen Tagen gelangen die Steuerkarten für 1932 zur Aus¬
zahlung. Wie der Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Kriegs¬
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenenmitteilt, hat der Reichs¬
minister der Finanzen verfügt, das; die bisherigen Anordnun¬
gen über die Behandlung der Anträge auf Erhöhung der
steuerfreien Beträge auch über den 31. Dezember 1931 hin¬
aus in Kraft bleiben. Die rentenberechtigten, erwerbstätigen
Kriegsbeschädigten sollten deshalb unverzüglich bei dem für
ihre Lohnart zuständigen Finanzamt den üblichen Antrag
auf Erhöhung der Werbungskosten entsprechend dem Grade
ihrer Erwerbsminderung einreichen. Dem schriftlichen Antrag
ist der je gültige Rentenbescheid und die Steuerkarte beizu¬
fügen. Da" die Vergünstigung erst mit dem Tage der Ein¬
tragung aus der Steuerkarte wirksam wird, empfiehlt es
sich, den Antrag entweder schriftlich oder mündlich sofort nach
Empfang der Steuerkarte bei dem zuständigen Finanzamt
zu stellen.

*** Die Mitnahme von Sportgeräten in den neuen
Eilzugwagen. Im allgemeinen ist die Mitnahme von Sport¬
geräten in die neuen vierachsigen Eilzugwagen der Reichs¬
bahn nicht gestattet. Ski und Rodel müssen im Packwagen
untergebracht werden und zwar gegen Lösung einer Fahrrad¬
karte. sofern die Reiseentfernung 250 Kilometer nicht über¬karte,' sofern die Reiseentfernung 250 Kilometer nichts über¬
steigt. Die Gebühr beträgt bis 30 Kilometer 30 Pfennig,
bis ' 100 Kilometer 50 Pfennig , bis 150 Kilometer 80 Pfennig
und bis 250 Kilometer 1.20 Mark. Die Reichsbahndirek-
tivnen Karlsruhe und Breslau, also die Betreuer wichtiger
Wintersportgebiete, haben jedoch für den Winter 1931-32
versuchsweise die Mitnahme von Wintersportgeräten in den
modernen Eilzugwagen dritter Klasse, (nicht zweiter Klasse),
gestattet.

Freiwillige Sanitätskolonne Hochheim. Zur Prüfung
besonders der ausgebildeten Zungmannen veranstaltete die
Sanitätskolonne eine Alarmübung die sehr befriedigen: ver¬
lies. Angenoittnien wurde ein Aillozilsamineiistvfj an der Main
zerstraße am Kippet wobei es eine Anzahl Schwer- und Leicht¬
verwundete gab. 16 Minuten nach Bekanntgabe der Alarmie-
rnng war die erste Mannschaft mit Verbandsmaterialund
Trage au der Unfallstelle. 4 Minuten später traf die. zweite
Trage ein, 5 Minuten später die dritte. Nachden: Noloimcn
führer Wallenwein die Kritik abgehalten, welche iir Anbe
kracht der Schlagsertlgkelt nur gut ausfnllen konnte marschier¬
ten die Mannschaften mit den Geräten zum Depot zurück. Der
alljährlich iain 2. Weihnachtsfeiertage stattfindende Familien-
abend wird auch in diesem Zähre in der Turnhalle abgehaltm,
Näheres wird inr Inseratenteil noch bekannt gegeben.

—r . Neujcihrsbotschaft des Reichspräsidenten . Reichs¬
präsident von Hindenburg wird zum Jahreswechsel eine Rund¬
funkansprache an das deutsche Volk richten. Der genaue
Zeitpunkt wird noch festgesetzt werden.

—r. Geltungsdauer der Sonntags -Rückfahrkarten . Die
Reichsbahndirektion Mainz teilt mit ': Ilm einen zu starken
Andrang zu den am 23. Dezember, nachmittags, abfahrenden
Zögen zu vermeiden, wird die Geltungsdauer der Sonniag-
rückfahrkarten ausnahmsweise in diesem Zahre auch auf den
Vormittag des 23. Dezember ausgedehnt. Auch bei den
anderen Bahndirektionen dürfte dieses wohl der Fall fein.

„Schutz vor DaMensflWWlern
Durch die Not unserer Zeit blüht das Geschäft der nn-

reellen Darkehensverinittler wie nie zuvor; gerade kleine Ge¬
werbetreibende, Handwerker und Angestellte srnd oft
Opfer dieser Schwindler. Ost werden Darlehen angeboten
von Leuten, die gar nicht in der Lage sind, sie zu vermitteln.
die nur die hohen Provisionen und Vermittlungsgebühren cm-
steäen, oder sie verweisen die Darlehenssucher an Firmen tm
Auslande, von denen sie in seltenen Fällen ein paar Marl
überwiesen bekommen, während den Agenten muhelos Tau¬
sende zufliehen. Wenn wirklich ein Darlehen zustande kommt,
werden ungeheure Zinsen verlangt, öft für einen Betrag
von 100 Mark monatlich 15 bis 20 Marl . Neben den
Darlehensschwindeleien sind weit verbreitet die Warenbe Ni¬
ger, die dem Publikum alle möglichen Dinge zu angeblich sehr
vorteilhaften Bedingungen anbieten, die dann oft nur die
Vorauszahlungen und Provisionen nehmen und nie Waren
liefern oder solche in ganz ungenügender Qualität . Hier hat
man es besonders auf die Leichtgiänbiglertder Frauen abge¬
sehen, die Bestellscheine unterschreiben, ohne sie genau zu
prüfen, und dabei Liesertlauseln, die an versteckter Stelle an¬
gebracht sind, übersehen. Sehr groß ist auch die Zahl der
Wechscl- und Schecksätscher; aber längst nicht alle vorlommen-
den Fälschungen kommen zur Anzeige. Auch mit Uebereignun-
gen wird viel Unfug getrieben; oft genug wird ein Waren¬
lager mehrere Mate übereignet. Gerade solange Me wirt¬
schaftliche Lage so schwierig wie zurzeit ist, wird sie immer
wieder von diesen gewissenlosen Schwindlern, die aus der Not
ihrer Mitmenschen Kapital schlagen, ausgenutzt werden.

Eine lebende Krippe im Münchener Tierpark.
Direktor Heck vom Münchener Tierpark hat zur Weihnachts¬
zeit eine Krippe mit lebenden Tieren aus dem Tierpark ge¬
stellt. Es ist das erste Mal , daß auf diese Art eine Krippe

dargestellt wurde

Weihnachtskonzert . Seit ihrem Bestehen hat es sich
die Musikvereinigung zu einer in Publikumskreisen Aner¬
kennung findenden Tradition werden lassen, ihren Freun¬
den und Gönnern am Weihnachtssestein besonders der Feier¬
tagsstimmung angepaßtes Konzert zu veranstalten. Diese
Hebung wird auch in diesem Jahre fortgesetzt werden. Die
Musikvereinigung wird am 1. Weihnachtsfeiertag wieder a!l-
beliebte Weihnachtsweisen, insbc-stmdere das im Vorjahre mit
großem Beifall aufgenommene Weihnachtstongemälde von
Koedel, verbunden mit einer sonstigen umfangreichen Pro¬
grammfolge zu Gehör bringen. Bei einem den heutigen
ernsten Zeitenangepaßten, äußerst niedrigen Eintrittspreis da f
die Musikvereinigung hoffen, daß ihr zu ihrer Veranstaltung
am 1. Weihnachtsfeiertag im Saalbau Kaiserhof wieder ein
zahlreicher Besuch als Anerkennung ihrer Bemühungen zur
Vermittkimg guter Musik zuteil wird. Näheres folgt vor dem
Feste noch im Anzeigenteil.

Auch die fchönlle Kleidung kann rote Hände und rotes ®'
sicht nicht schön machen. Allein die herrliche Creme Leodor beww
dieses Wunder und macht die Haut weiß und zart- Tube 60 -plv'

(:) Mainz . (Auf Grund der Notverordnung^
Vom Schnellrichter zu je zwei Wochen Gefenngnis vertu
teilt wurden zwei Kommunisten aus Mainz -Bretzenhem'
die sich in Mainz unter Verteiler von Reklamezetteln 0°
mischt und aufreizende kommunistische Flugblätter vertet
hatten. Die Verurteilung erfolgte wegen Uebertretung o
Vorschriften über den „Weihnachtsfrieden."

(:) Mainz . (Beschlüsse des  S t a d t r a t e s.) M
33 gegen 33 Stiminen lehnte der Mainzer Stadtrat die E-n
gemeindung des Vorortes Hechtsheim ab. Darauf wur
nach sebr heftiger Debatte eine Winterbeihilfe für dre Wo°b
fahrts -Erwerbslosen der Stadt Mainz in Hohe von 100 uu«
Mark genehmigt.

(:) Friedberg . (Ein Kakb mit zwei Köpfen .) D >e
Kuh eines Landwirts in Langenhain bei Butzbach brach'
ein Kalb zur Welt , das zwei zusammengewachsene KE
zwei Mäuler und drei Augen hat . Der übrige Körperte»
ist normal.

(:) Laubach. (Beim Holzfällen lebensgefäh^
l i ch v e r u n g l ü ckt.) Bei Holzfällerarbeiten in den 2M
dunaen zwischen Laubach und Schotten kam der 27  Jay
alte Arbeiter Wilhelm Böcher aus Gonterskirchen be'w
raschen Ausweichen vor einem stürzenden Baume so un
glücklich zu Fall , daß er mit dem Kopfe auf einen Bau»
stumpf aufschlug und mit einem schweren Schadelbruch de»
hiesigen Krankenhaus zugeführt werden mußte.

(:) Schlitz. (Wenn zwei sich streiten)  Einen er¬
heblichen Abschlag des Milchpreises erlebten dieser Tage o"
Konsumenten in unserer Stadt . Ein Molksreibetrieb vo
hier gab nämlich bekannt, daß er das Liter Milch frei Hau'
für 18 Pfennige liefern wolle, und daraufhin ging auch »
andere Molkerei mit dem Preis von 23 auf 20 Pfennig
pro Liter herab. Die Konsumenten sind damit natürlich 3»
frieden, wie sie auch einen ansehnlichen Abschlag bei Flen«

Schweres Motorradunglück.
:: Borken (Bez. Kasiel.) Auf der Straße von Kleineng¬

lis nach Borken kurz hinter der Schwatmbrucke ereignet¬
sich ein schwerer Motorradunfall , dem ein blühendes Men¬
schenleben zum Opfer fiel. Der Aufseher B . und der Arbei¬
ter R . befanden sich mit ihrem Motorrad auf dem Wege <>ur
Arbeitsstätte , als sie ungefähr 50 Meter hinter der Schwalm-
örücke von einem anderen Motorrad ungefähren wurden.
R wurde durch den Anprall zu Boden geschleudert, wo er
besinnungslos liegen blieb. Der andere Motorradfahrer,
der ebenfalls in Borken beschäftigt ist. halte loofrt den Kran¬
kenwagen des Großkraftwerkes herbei, um den Schwerver¬
letzten in ärztliche Behandlung zu bringen . Aber auf dem
Transport starbR. an den erlittenen Verletzungen. Der
Mitfahrer B . kain mit leichteren Verletzungen davon . Tue
Schiildfrage muß noch aeklärt werden.

srieoen, wie ,ie uuui rinei , u—; t
und Wurstwaren begrüßten , der von emem außerhalb o-
Metzgerinnung stehenden Metzgermeister herbeigefuy-
wurde.

: : Malsfekd. "(Die Kassette im Schlafzim  in ew
Unbekannte Diebe drangen in das Schlafzimmer des Gor.
wirtes Grundlach und entwendeten eine Kassette mit b
Mark Inhalt , die im Bett versteckt war . Die Diebe müsst
mit den Verhältnissen genau vertraut gewesen sein.
Nachforschungen nach ihnen hatten bis jetzt noch kenm

(Jugendliche Diebesband  e.) Nach^
drangen Diebe in eine Metzgerei und stahlen aus der L",
den kaffe 1000 Mark . Dann suchten sie die Wohnräume c"
und entwendeten eine Anzahl Schmucksachen. Die Polist
hatte die Täter bald gefaßt. Es handelt sich um zwei V
jährige Burschen, die einen Teil des Geldes bereits ausgeg°
den hatten.

:: Kassel. (Aus Gram in den Tod.) In der Pav
der Neuen Mühle wurde aus der Fulda die Leiche ein»
Frau gelandet. Der Grund zu dem Selbstmord ist darinf
suchen, daß der Frau vor kurzem ihr einziger Kind gest^
den ist, dessen Verlust sie nicht überwinden konnte.

re » « * - , e
Nur»wenige Tage now

und das Weihnachtsfest Ist da ! Hohe Zeit für die Frage : „ Was schenke
ich ? “ Verschiedenartig mögen die Wünsche sein . Einer kehrt auf dem

Wunschzettel aller Hausfrauen wieder:

.Behaglichkeit fürs Mn'
Wir möchten die Erfüllung Ihrer Wünsche erleichtern . Jetzt können Sie in

aller Ruhe unter den schönen und guten

TevvirVen, Gardinen, «Stores,
Decken«nd Doröagen

Ihre Wahl treffen und bequeme Zahlungsweisen vereinbaren . Ihre Weihnachts-
Überraschungen lagern bei uns frei, und werden pünktlich nach Ihrem

Wunsch abgeliefert.

Die Auswahl ist gvotz. die Meise staunend HM» l

MM
s.M.i .H. MAINZ

-kudwis - Sivake —« ek« S «hilleet »ilatz
Sonntag von 2 bis 6 Uhr geöifnet!
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KAir » HA6 - WEIHNACHTSDOSEN
sind stets ein willkommenes Geschenk . Kaffee Hag ist coffeinfrei und für jeden jederzeit unschädlich . Selbst Kinder und Kranke dürfen ihn trinken.

Die schöne Festtagsdose in HätsiäöerarS kostet Kk-4 2 .25 , di ©VsStuumdose im Weihnachtsschmuck SM 1.7t.
Soll Kaffee Hag längere Zeit aufbewahrt werden , so wähle man die Vakuumdose . Sie ist luftleer und hält ihren Inhalt frisch wie am Tage der BSstung.

: : Arankfurt o. 2R. (Opferstock mit der Leim¬
rute geplündert .) In einer hiesigen katholischen Kirche
wurde eine 28 jährige Frau festgenommen , die gerade dabei
war , mit einer Leimrute den Opferstock auszuplundern . 3,80
Mark hatte sie bereits herausgefischt . Ihr Ehemann ist erst
vor einigen Wochen wegen des gleichen Vergehens festge¬
nommen worden . Beide sind schon mehrfach einschlägig vor¬
bestraft . .

: : Hanau (Veruntreuungen beim Hannauer
H a f e n a m t.) Ein bei dem städtischen Hafenamt beschäf¬
tigter 42 Jahre alter städtischen Angestellter hat , wie eine
stattgefundene Revision ergab , Veruntreuungen m Hohe
von 4000 Mark verübt . Die Untersnckmng ist eingeleitet und
der Angestellte sofort entlassen wor n.

: : Flörsheim . (Das Gänseparadies .) In ganz
Südwestdeutschland dürfte es keinen Ort geben , der so mH
Gänse beherbergt wie Flörsheim a . M . Gerade jetzt vor
Weihnachten ist Flörsheim für unsere Gegend der Haupt-
lieferant des schmackhaften Weihnachtsbratens . 8000 Ganse
und 1300 Enten sind in diesem Jahre amtlich festgestellt
worden . Von Tat zu Tag lichten sich die Reihen des belieb¬
ten Federviehs , denn die benachbarten Großstädte Frank¬
furt . Wiesbaden und Mainz sorgen dafür , daß die Flörs-
heimer Gänsezucht ihren klingenden Lohn sindet.

: : Limburg . (Gewerbsmäßige Abtreibung .)
Nach zweieinhalbstündiger Beratung verkündete das Gericht
im Prozeß gegen den praktischen Arzt Dr . Arnold aus Diez
wegen Vergehens gegen Paragraph 218 folgendes Urteil:
Der Angeklagte wird wegen fortgesetzter gewerbsmäßiger,
teils versuchter , teils vollendeter Abtreibung und fahrlässr-
der Tötung zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Die Untersuchungshaft wird dem Angeklagten voll
ungerechnet . Die Mitangeklagte Ehefrau Arnold wird we¬
tz. l Beihilfe zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . Sie
erhält bedingte Strafaussetzung auf drei Jahre . Der Staats¬
anwalt hatte gegen Arnold drei Jahre Gefängnis beantragt,
gegen die Ehefrau Arnold ein halbes Jahr Gefängnis.

: : Nassau . (Brot 8 Pfennige billiger .) Die
Bäckerinnung der Stadt Nassau (Lahn ) hat , der Notlage der
Bevölkerung entsprechend , den Brotpreis von 65 auf 60
Pfennig gesenkt. Diese Preissenkung wird von der Bevölke-
runa sehr bearükt.

Protest gegen zu hohe Derufsgenossenschafksbeilräge.
: : Wächtersbach . In einer Tagung der Vertrauens¬

männer und Ortsgruppenleiter der Kreisbauernschaft wur¬
den lebhafte Klagen über die Höhe der Beiträge zur land¬
wirtschaftlichen Berufsgeiiossenschaft geführt. Da die Sek¬
tion Gelnhausen fas! die höchsten Kosten in Kurhessen habe,
wurde in einer Entschließung gefordert , den derzeitigen , zu
kostspieligen Leiter der Sektion durch eine minderbemittelte
Kraft zu ersetzen. Der Vorsitzende der Kreisbauernschaft.
Altbürgermeister Schmidt, wurden zum Vertreter des Kur-
hessischen Landbundes in der gegenwärtig stattfindenden
Taaunn des Reichslandbundes in Berlin bestellt.

Bsfi Will Mimt fest« .
Berlin . 18. Dezember.

Die letzte Notverordnung bringt auch der Reich,öpoflver-
waltung erhebliche Einsparungen . Nun ist aber die Frage
offen , ob die Reichspost diese Ersparnisse ebenso wie die ent¬
sprechenden Summen früherer Notverordnungen an das
Neich abzuführen , oder ob sie die Ersparnisse der nierten
Notverordnung für ihre Wecke verwenden kann. Nur im
letzten Falle ist eine Senkung der Gebühren möglich . Der
Arbeitsausschußdes Verwattungsrats der Reichspoft hat
sich aus den Standpunkt gestellt , daß die durch die neuen
Lohn - und Gehaltskürzungen ersparten Mittel der Reichs-
poft verbleiben müssen.

Der Arbeiksansfchust beschloß ferner , daß die Ersparnisse
der vierten Nolverordnung vor allem zur Ermäßigung der
Gebühren in dem allgemein auch von der Wirtschaft ver¬
langten Nahmen, ferner zur Erhaltung der Leistungsfähig-
keit der Reichspost und zur Vermeidung sozialer Härten im
Arbeistverhältnis der Beschäftigten verwendet werden
sollen.

Dieser Beschluß muß zunächst der Vollsitzung des Ver-
wnltungsratcs unterbreitet werden, die voraussichtlich An¬
fang Januar znsammentretcn wird . Wenn der Vorwal-
lungsrat den Beschlüssen bettritt, hat noch die Reichs«
regierung ihre Zustimmung zu gel daß die Reichspost die
rinaefvarten Beträae in diesem Süme verwendet.

WeSttbLand-VeEnitt
* * *  reiner Weinbrand * * *

Schwarz »’. Kirsch - und Zwetschenwasser,
Jamaica Rum Verschnitt , echter Rum , Eier-
Weinbrand , Liköre usw.
Spezialität Dresina Wermut ca . 16 Vol ° !o Alkohol , sehr
zu empfehlen für Magen , Schlaflosigkeit und Nervosi¬
tät per i/j Flasche , o . Glas Rm 1.40

UUeiiiüiili Schulz, MMruM
Amtliche Mnntmtidimcn der Statt tzschlni«

Im Aufträge der Vollstreckungsbehörde hier , werdm am
Montag , den 21. Dezember ds . Jrs . vormittags 10 Uhr tm
Rathaushofe die nachbezeichneten gepfändeten Sachen , näm ich:
1 Gasherd , 1 Tisch, 1 Nähtisch, 6 Stühle und 1 Korbsessel
öffentlich versteigert werden.

Hochheim am Main , den 18. Dezember 1931.
Lenz, Vostz.-Beamter

Trauring * , massiv Gold , §a ollm Gröasan TorrStlg,
das Paar Mk 8.—, 12.—. 18.—, 20.—r 28.—, 36.—, 40.—, 52.—

Brautpaare ausiclinaldeo!

I &au -Aingc
in 8kar ., 14knr ., 18 kar Gott,
in schönen , modernen Forme » ,

fugenlos , mit diesem mir
pes . cescK Ginokszeichen

Bedeutung
„Liebe und Glück im Haus“

Th . Reüner Nach ! , GegrUndat 1846 . Mar Schädlich,
Uhrmacher , Mainz , Gr Bleiche 33, Nähe Neubrunnenplatx

Uhren — Goldwaren — Juwelen

gung der Verzeichnisse können nur während dieser Zeit bei
dem Magistrat angebracht werden.

Hochheim am Main , dm 17. Dezember 1931.
Der Magistrat : Schlosser.

Kirchliche Racbricbte«.
Katholischer Gottesdienst.

4. Adventssonntag , den 20 . Dezember 1931
Eingang der hl . Messe : Tauet nieder , ihr Himmel , und

' die Wolken mögen regnen den Gerechten ; die Erde tue sich
auf und sprosse den Heiland.

Evangelium : Zeit und Predigt des hl . Johannes des
Täufers.
7 Uhr Frühmesse u. Adventskommunion für die Männer , 8.30

Uhr Kindergottesdienst , 10 Uhr Hochamt mit sakrammt.
Segen , 2 Uhr sakrammt . Bruderschastsandacht und Um¬
gang , 4 Uhr Versammlung des Arbeiterver ins . 8 Uhr
Theaterausführung des Marienvereins „Im Kampfe um
Gott " , zum Besten des Vereinshauses.

Werktags : 7 Uhr erste hl . Messe, 7.45 Uhr Schulmesse.
Beichtgelegenheit : Donnerstag 3—7, nicht nach 8 Uhr.

Die Gottesdienstordnung für Weihnachten kommt in
nächster Nummer.

Die Verzeichnisse über den Bestand der hier vorhandenen
Pferde , Esel, Maultiere und Maulesel , sowie des Rindviehes
und der Ziegen zum Zwecke einer demnächstigen Abgabe zum
Entschädiguugsfonds liegt vom 20 . Dezember 1931 bis 3 . Ja¬
nuar 1932 einschl. im Rathaus Zimmer 8 während der Vor¬
mittagsdienststunden zur Einsicht offen . Anträge auf Berichii-

EnangckUcher Gottesdienst.
Sonntag , den 20 . Dezember 1931 (4. Advent .)

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst , vormittags 11 Uhr
Kindergottesdienst.

Mittwoch , den 23 . Dezember abends 8 Uhr Uebungsstunde
des Kirchmchores.

Nur noch wenigeTage

dann ist Weihnachten!

Wir wissen , da [*trot*der Sdiwere
der Zeit jeder für sich eine kleine
Weihnachtsfreude erwartet , und
dch jeder gern seinen Lieben et¬
was sdienken mödite . - Kommen
Sie zu uns ! An allen Abteilungen
halten wir eine Fülle von guten

und preiswerten Waren für Sie be¬
reit - alles nützliche , praktische
Sachen zu kleinen Preisen ! Da
langt Ihr Geld , um jedem Ihrer
Lieben eine Fesifreudezu bereiten.

Sonntag , 20 . Dez . ist unser
Haus von 2 — 6 Uhr geöffnet,

V- y uK\ : . ' 'Mßii
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„Sraa-irt
Der Einwohnerschaft von Hochheim zur ge¬
fälligen Kentnis, daß ich ab Sonntag , den
20. Dezember meine

GivaußwwiME sv -Mne
Empfehle: 1930erp. Ql. 25̂ , über die Straße
p. Ltr. 70-1. 19z9er Flw. über die Straße Daub-
haus p. El. 1.- RM o. Ql. Lattenberg Riesling
1.30 RM ohne Qlas.

Der Straußwirt Peter Hück IV.

Mein fite* die E»trraße
per Liter 75 Pfennig

Johannisbeerwein .per Liter 50 Pfg.
Apfelwein .per Liter 25 Pfg.

Kvankfuvtevfivatze 14

Spendet Guben der MtschW!

IZimerm.Me
zu mieten gesucht. Näh.
Geschäftsstelle, Massen-
heimerstraße 25
Erstklassige

SAeibmWne
preiswert zu verkaufen.
Auch Teilzahlung. Offert,
unter B. 333 an die Ge¬
schäftsstelle, Maffenhei-
merstraße 25

ist der allbeliebte Einkaufs -Sonntag . Da
wird ein letzter Überblick gehalten , da
wird noch schnell besorgt , was bisher
fehlte . Wir sind gerüstet , den Wünschen
aller unserer Kunden zu begegnen . Die

Riesenauswahl
guter Qualitäten

ermöglicht es Ihnen, nach ihrem eigenen
Geschmack zu wählen und nur Gedie¬
genes zu schenken . Dabei ist alles
- wie es in diesem Jahre sein muß-
denkbar billig!

Wir bieten an:

Winter -Ulster Winter - Ulster
aus erprobtenu. strapazier-
fähigen Stoffqualitäten , mo-
dcrne zweireihige Form,,mit
und ohne Gurt zu tragen , Buß.
sol.Verarbeitg. u. Ausstattg.

umpeit
Seit 1850

für Hand - und Kraft - Betrieb
marxfieimer Pumpen-FaörlH
Math,wesienherger.nacht.

Bg.westenberger3.marxheimu.
Hauptstr . 14. Tel . Amt Hofheim 268
Vertretung in Hochheim a. M.

Emil Christ, Delkenheim.

Großer Prelsähhau
in  Gem. Keinisers
Ihre Herren - und Damen¬
kleider und Aussattungs-
stücke werden bis zum Fest
noch gereinigt . Bitte bis
Montag 2 Uhr bei mir ab¬
geben und Donnerstag ab¬
holen.

Annahmestelle:

Ph. Oechler
Eppsteinstraße 2

Soll MN inet
nur bas BrakiWe Waken?
Unentbehrliche Eebrauchssachen find nickt stets
das riditige Geschenk. Das Unentbehrliche wird

— nicht als etwas Besonderes aufgefaßt, ihm fehlt
der Reiz des Außergewöhnlichen! Grad zum
Fest will man mehr als Alltägliches bieten.
Eist dann bereitet die Gabe doppelte Freude
und wird das Geschenk zu einer wirklichen Über¬
raschung. Diese Stimmung können Sie aus-
lösen, wenn Sie Gegenstände schenken, die der
Zier und Behaglichkeit des Heimes dienen oder
den täglichen und festlichen Tisch schöner ge-
stalien. Nehmen Sie deshalb unverbindlich
meine einzig dastehende Ausstellung von pracht¬
vollen Zier- und Eebrauchsgegenständenein¬
mal in Augenschein.

Fischtorplatz
Schluß des Total-Ausoerkaufes meiner

Filiale am Schillerplatz Ende Weihnachten

29 .- 33 .- 30 .- 42 .-

aus bewährten schwarzen u.

marengo Oberstollen, zwei-
reihige Machart , mit Samt-
kragen, tadellos im Sitz,
gute Innenausstattung

»8 - 42 - 40 - 57 .-

m wn m i - L II w t e 1

,,Continental “ und andere
bewährteFabrikatein
neuen Farben und Formen

13 .- 17 .- 22 .- 27 .-

W i n ti- 4c U e n
aus imprägnierten Stoffen in
den neuen modernen Farben

7 .50 9 .50 13 .- 15 .-
Besondera preiswert:

Üerren -Puilover

aus bewährten  Ulster-
Stoffen . in den neuen flott.
Dessins , mit Kunstseiden-
Ausstnttung . hervorragend
in Paßform und Ausarbeitg.

45 .- 40 .- 57 60 .-

Wlnt er - PaBelots
in den bewährten Stamm¬
qualitäten , moderne zwei¬
reihige Fassons , gute Paß¬
form , in den verschiedenst.
Ausstattungen stets vorrätig

« 2 .- 60 .- 78 .- 82 .-

Loden - ^ bi ie  B

Unsere bewährten Stamm-
qual., in verschied. Farben
22 . 27 .- 51 .- 56 .

Loden Jotinen
Erprobte Qualitäten , mit
gutem warmem  Futter
11 . 15 .- 18 . 22

O
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Asrs'5ferneres SWal!
Franzi hat sich am Bettrand niedergelassen und Afra er¬

zählt ihm bis ins Kleinste wie es gekommen war, daß sie
des Glaubens sein mutzte, er habe sie seinerzeit vergessen. Wie
die Briese zurückgekommen und vom Förster Lindmr , wie der
ohne etwas zu denken von ihm und der Hilde erzählte. Da
habe sie vermeint sterben zu müssen vor Leid und Gram und
es sei ihr schon alles gleich gewesen.

Der Vater habe eh seinen Willen durchsetzen wollen, so
habe sie nach langem Wägen dem Vater zuliebe das Jawort
gegeben. Dann kam der traurige Fall bei der Hochzeit selbst.

Sie erzählte von der schrecklichen Nacht, wo der Kreuz-
bauer-Lenz sie zu warnen kam. Wie sie den langen nächtlichen
Weg zum Forsthaus hinauf ging und niemand antraf , bis
sie dann bei dem Bildstock den Toni mitsamt dem Ferdl , aber
auch die Förster traf.

Nun hat sie geendet.
Franzl ist erschüttert von dem übergroßen Leid, das dem

ihm liebsten Wesen aus dieser Welt widerfahren ist.
„Ein Glück so groß wie ein Himmelreich möcht ich dir schen¬

ken" sagt der Franzl schlicht, „wenn es in meiner Hand läge,
ach, wenn du wütztest, wie mir zumute ist . .

Innig streicht Afra über das braune Lockenhaar Franz ' s.
„Woatzt, so a paar Glücksfäden Hab i jetzt schon in der

Hand, mit der Zeit wird auch die Sonne wieder durch das
graue Gewölk hindurchkommen und hellauf scheinen, dann
halt ichs fest mit meiner Hand, das Glück."

Franzl jubelt hell auf, er hat Afras Worte verstanden.
„Afra , liebe Afra !"

„Franzl !" ‘ i
Dann trennen sie sich mit dem Gefühl, datz der neue Tag,

wenn er kommt, nicht mehr so traurig sein wird, als der ver¬
gangene.

* *

Am andern Morgen als Franzl sich zum Dienstgang fertig
macht, kommt der Postbote und bringt ihm einen Brief.

Er braucht nur einen Blick auf dir Aufschrift zu werfen,
um zu sehen, datz er von Hilde ist. Franzl ist freudig erregt.

Und das liebe Mädchen schreibt, datz es nach so langer
Zeit doch auch wieder mal etwas von sich hören lassen wolle.

Gar arg weh Hab es damals getan, als der Franzl so un¬
vermittelt von ihr gegangen sei, denn datz sie es nur gestehe,

! so viel lieb habe sie ihn damals gehabt. Sie hätte geglaubt
niemals wieder froh werden zu können.

! Doch jetzt fei das überstanden . Ihr Herz habe sich einem
! seelenguten Menschen zugewandt, der den schönen Namen
■ Helmut trage. Schon sei sie verlobt und wenn sie eine glück¬

liche Frau sein werde, dann wolle sie mit ihrem Mann den
Franzl einmal besuchen.

Neckisch schloß H ilde : „Dich Hab ich immer noch gern,
aber noch lieber Hab ich doch meinen Helmut".

Da geht ein helles Leuchten über Franzls Gesicht. Er
freut sich datz das gute Kind sein Glück gefunden hat. ;

* *

Toni und Ferdl sind der geweihten Erde übergeben. Fei¬
erlich klangen die Glocken bis hinaus nach der Eoglalm und
Afra betet tiefbewegt für die Toten.

Die Schatten der Krankheit waren besiegt, doch noch immer
konnte sie nicht zutal steigen, um dem Toni die letzte Ehre
zu erweisen. _

Ihr Kind hat sie wieder bei sich.
Der Sternhofer wird Wort halten, noch bevor die ersten

Schneeflocken die Matten bedecken, wird ein massives Häus¬
chen von der Goglalm ins Tal Hinabgrützen.

Eine lange Zeit wird es noch werden bis zum Frühjahr,
aber sie hat ja die Loni und den Seppl hier oben. Und einer
wird gewiß au chden Weg nach der Eoglalm nicht scheuen.
Afra weiß es wohl.

Während sie noch in Gedanken versunken dasitzt, hat Afra
gar nicht bemerkt, daß jemand leise zur Tür hereingekommen
ist. Erst als sich eine Hand auf ihre Schulter legt , schreckt
sie zusammen und bemerkt Franzl.

Franzl freut sich datz Afra wieder so gesund aussieht
Diese meint datz sie nun bald wieder so weit sei, um auf

den höchsten Berg hinauf steigen zu können.
„Daraus wird noch fei nir denn leicht könntest du dich

wieder verderben" meint der Franzl besorgt.
„Eelt ,du fürchst den Weg zur Eoglalm nit", fragt ihn

Afra.
Das bestätigt der Gefragte und fügt hinzu „Aber eins

fürcht ich".
„Sag mirs doch Franzl ?"
Erschrocken sagt es Afra.
„Ob ich wohl die lange Winterzeit noch warten kann"
„Ja — ja — mit was denn ?"
Jetzt kommt es stürmisch über Franzls Mund , alles

was in seinem Herzen eingeschlossen war, die lange Zeit

„Mit meiner großen Liebe zu Dir"
Afra erschauert vor Wonne, sie nimmt Franzls Kopf

in ihre Hände und küßt ihn lang und innig.
Draußen zittert die Herbstsonne über Berg und Tal , ein

strahlender Schein lugt zum Fenster herein, der Afra ins
blonde Lockengeflecht und ein goldener Funken sprüht hersür.

Tage , Wochen, Monate gehen vorbei.
Verschneit liegt Weg und Steg.

Am Fenster des neuen Sternhoferhauses sitzt Afra und hält
ihren Buben im Schoß, der mit glänzenden Augen die Berge
bejubelt.

Da wird der kleine Kerl still denn seine Mutter erzählt !ym
vom Ehristkindlein, das nun bald auch in die rauhen Berge
kommen wird.

(Schlich folgt.)

(:) Mainz . (W i e eine angesehene Firma in
Mißkredit kommen kann .) Im August ds. Is.
wurde ein Weinhändler Karl Chrilt in Mainz -Kastell, der
dort eine Karolus -Sektkellerei betreibt , wegen Weinfäl¬
schung zu 15 000 Mark Geldstrafe und zwei Monaten drei
Wochen Gefängnis verurteilt . Auch wurden die in der Ka-
rolusKellerei hergestellten 12 900 Flaschen Karolus -Sekt be¬
schlagnahmt und eingezogen. Diese Verurteilung gab einer
Sekthausmarken -Vertriebsgesellschaft in Wiesbaden Veran¬
lassung, ein Zirkular zu verbreiten , in wo? n von der ge¬
nannten Verurteilung berichtet wurde , die Karolus -Sekt-
kellerei jedoch nicht mit diesem Namen , sondern mit K. . .-
Kellerei in Mainz bezeichnet wurde . Aus dieser Tatsache
heraus war es nun möglich, daß der Berliner Herold in
seiner zweiten Beilage von 13. Dezember 1031 eine Notiz
veröffenttichte, der Inhaber der Kantor Sektkellerei in
Mainz sei wegen seiner Sektobstweinpantscherei zu der ge¬
nannten Strafe und zur Einziehung der beschlagnahmten
12 900 Flaschen Sekt verurteilt worden . Die Firma Kantor,
eine seit dem Jahre 1852 bestehende altangesehene Sekt¬
kellerei, und ihr Inhaber , der als Vorstandsmitglied des
Verbandes Dertscher Sektkellereien e. V. das besonder Ver¬
trauen seiner Kollegen in der Sektindustrie genießt, haben
natürlich mit der ganzen Sache nicht das allergeringste zu
tun , aber sie haben durch die unverantwortliche Veröffent¬
lichung einen Schaden erlitten , dessen Ausmaß kaum zu

Wenn Sie schon auf den Pfennig sehen , dann

müssen Sie wissen : Schon ein Teelöffel D

reicht für eine normale Aufwasch- und Spül¬

schüssel und reinigt eine große Menge Geschirr!

üös  huae des Hä.
»o Roma« von Edmund Sabott.

Er nahm den Koffer zur Hand und sie gingen hinun¬
ter. an den ausblickenden Gästen vorbei. Tos Personal
dienerte, und ein paar Münzen sielen in die ausgestreck¬
ten Hände.

Ter Haiisdiencr. der neben dem Wagen Wache gehal
ten harte, zog die Mütze. Oppen war Elsa beim Einster-
gen behilflich und war besorgt, es chr in dem ossenen
bequemen Rennwagen so angenehm wie möglich zu ma¬
chen. Die Scheinwerfer blendeic„ aus. auf ihre blassen
Lichtkegel.tasteten Übel die dunklen Häuserreiben.
Knariernd lief der Motor an . ü • pen sprang in den Füh¬
rersitz .hüllie EIja und dann sich in die Pelzdecke, zog die
Lederhandschuhe über die Hände und ließ den Wagen an-
springen.

Langsam und brummend glitten sie bie Straße hin¬
unter und hatten Eisenach fünf Minuten später verlaßen.

Viertes Kapitel.
Schweigend und eng aneinandergepreßt saßen die

beiden in dem engen Wagen und starrten unverwandt ge-
radeaus auf das weißlich graue , in der Ferne sich ver¬
engende Band der Straße . Tie Bäume an der Sette der
Chaussee tauchten, plötzlich grell beleuchtet, aus dem Tun-
kel auf und sanken lautlos wieder zurück. Sanft ge¬
schwungen, von einem matten Schimmer erhellte, bewal¬
dete Hügel dehnten sich zur rechten und zur Linken. Zu¬
weilen. wenn sie die Höhe einer Kuppel erreicht hatten,
dehnte sich zu ihrer Seite ein Tal . Irgendwo glommen
einsame, gelbliche Lichtchen. und wenige Augenblicke spä¬
ter türmten sich neue Berge dazwischen. Ter Wagen raste.
Mit nnanfhörlicher Monotie knatterte der Motor , und
biete» Geräusch wirkte durch seine Dauer beinahe wie

tiefste Stille. Tann und wann, wenn Oppen einen Hedel
umlegte, oder die Bremse bediente, war ein leises Knacken
und Nau!ä)üll. Kein Wort fiel. Ter Wagen raste. Er
fuhr durch verschlafene Stäotöben und Dörfer und weckte
Hundegekläff . Späte Spaziergänger huschten wie Scki.it-
ten zur Seile. Aus Gasthäusern kam Gesang und Mn-
stk. Und wieder dehnte sich die Straße.

Links neben dein Führersitz, von einer kleinen elek¬
trischen Lampe beschienen, war eine Landkarte befestigt,
die man zwilchen zwei Rollen drehen konnte, so daß stets
der Ort. wo man sich befand, sichtbar war. Tie Strecke
war durch rote Markierung gekennzeichnet. Oppens
Blicke glitten von dieser Karte aus den Weg und von deur
Weg auf die Karte . Aber Elsa , die sich weit zurückgelehnt
hatte in ihrem Sitz, wandte keinen Blick von der Uhr, die
neben der Karte angebracht war. Anfangs war ihr die
Geschwindigkeit sehr schnell vorgekommen und sie emp¬
fand die rasende Fahrt wie eine Lust, dann aber, als die
Zeiger der Uhr weiter und weiter vorschritten, sah sie be¬
sorgt auf die Karte , und da sie sich darauf nicht zurecht-
finven konnte und keine Ahnung hatte , wo sie sich befan¬
den, sagte sie:

„Schneller, Könnt! Geht's nicht schneller?"
Das war das erste Wort seit viel mehr als einer

Stunde.
„Ich werde uns in Grund und Baden fahren , Elja ",

kam seine Antwort ruhig zurück. „Wir können zufrieden
lein, wenn wir die Geschwindigkeit so halten ." Und nach
einer Pause : „Friert dich, Elsa ?"

„Nein, Konni, danke! Mir ist ganz warm."
Und wieder sanken beide in ihr Schweigen zurück.

Oppen sah einen Augenblick lang hinauf auf in den Him¬
mel. der fast ohne Sterne war : in Schleiern lag der
Mond.

»Wie leltfuni Ist es, " dachte Oppen . Ich fahre mit oex
Frau , die ich liebe, durch die Nachl. Ich iühle ihren Arm
Ulld ihren Körper dicht neben meinem, und doch ist es
n,ir , als entferne sie sich immer weiter, je deutlicher ich sie
neben mir suhle. Er streifte Elia mir einem vorsichtig-.t
Blick, aber er konnte weder ihr Gesicht, noch ihre Augen
erkennen. Sie hatte sich fest eingehüllt und ihre Hände
übereinander in den Schoß gelegt. Sie schien zu schium-
mern.

Elsa schlummerte nicht. Noch immer war ihr Blick
aus die Uhr gerichtet, und der Wunsch, das Fest Techmers
unter keinen Umständen zu versäumen , hatte sich in ihr
Hirn festgegraben wie eine Notwendigkeit, von der vieles
abhing . Aus ihrer Brust fühlte sie das kleine Lederkäst«
chen, in dem das Auge des M ruhte . Zusammenhanglos
und ohne Grund sah sie das Gesicht des Grasen Massq
vor sich, das elfenbeinblasie. schmale Gesicht mit den dunk-
len Augen und dem grauen Svchbart . Sie fühlte seinen
Kuß aus chrer Hand und hörte ihn bitten , bald nach
Eisenach zurückzukehren. Eisenach? Wo lag Eisenach?
Wie lange , wie lange war das schon weit hinten in der
Vergangenheit . Es gab keine Vergangenheit , an die
man denken und sich erinnern mußte ; nur Zukunft gab
es. die ini Glanze lag.

Am Ausgange eines Torfes, eine Viertelstunde hinter
Erfurt , ließ Oppen den Wagen plötzlich halten und schickte
sich an . auszusteigen.

„Was gibt 's , Konni ? " Was ist los ? "
„Ich fürchte wir haben uns verirrt , Elja ." Er warf

noch einmal einen kurzen Blick aus die Karte und kletterte
vann . beschwert durch seine Kleidung , aus dem Wagen.
Mit einer Taschenlaterne leuchtete er einen Wegweiserr
und kam wieder zurück

■■TU ~ " ■" ' ■ . .. ' . . .. .. . . .



Einige Gedanken— einige Löcher
Schluß

Bleiben wir gleich bei der Jugend > Lassen wir ihr das gute
Recht aus Fröhlichkeit, Märchcuspicl , Träumerei , Übermut , Aben-
teuer ! Und suchen wir nach Büchern, die sie in all diesen schönen
Dingen stärken, die sie außerdem heimlich erziehen. Da ist zuerst
ein reizendes und eigenartiges Büchlein : Marienkäferchens
Reise ins Menschenland (4 .80 M .) von Hubert  Fleckes.
Es wird den Achtjährigen ebenso wie den Zehnjährigen Freude
machen. Der kleine Rotrock geht auf große Fahrt , dabei stößt
ihm natürlich allerhand zu. . . . Der Verfasser dieses Buches ver-
steht es, die so üble Vermenschlichung des Tieres zu meiden
und dennoch aus schlichte Art eine Ahnung vom Geheimnisvollen
des Naturlebens im Kinde zu wecken. Den spätern Jahrgängen
ist das Werk von Tihamer Töth : Mit offenen Augen durch
Gottes Natur (4 .60 M .) zugedacht. Da doziert nicht ein ge-
lahrter alter Herr , sondern ein einsichtsvoller „großer " Freund
begleitet als Lehrer seine Jungenschar über Land ; sie schauen
um sich, denken nach über Gesehenes und sprechen davon . Die
ganze Natur breitet sich aus vor dem Lesenden, zeigt sich ihm
auch in guten Bildern . Und das schönste: mehr zwischen als in den
Worten leuchtet daraus die Gottverbundenheit alles Seienden , die
Beseelung , der Sinn der Materie . — Für die Jugend bis zu zehn,
zwölf Jahren wollen wir noch auf diese Bücher verweisen: Mat-
thießen , Die grüne Schule (3 .80 M .) — Helene  P ges,
Christel geht zur Schule (4 .40 M .) — Grumann , Ben ge les
Schwester (3 .50 M .) — Elisabeth Walter , Schmiedledick
(3.80 M .). Matthicßens Märchenbuch vom „Alten Haus " (3.50 M .)
wird überall als eines der allerschönsten bezeichnet, die wir haben.
Also freuen wir uns , daß es nun seine Fortsetzung findet in der
„Grünen Schule " I Die Kinder vom „Alten Haus " sind älter ge-
worden , gehen jetzt in die Schule und erleben da wie dort die
ganze Herrlichkeit des Werdens und Vergehens in der Natur , er¬
leben die Festzeiten — und verlernen gänzlich jegliche Schulangst.
Wir wünschten, daß man „Christel geht zur Schule " ebenso allen
Buben und Mädels aus den Weihnachtstisch 1931 legte, die gerne
„Schulspielcn " als auch den wirklichen Erstkläßlern I Denn es
ist so ziemlich alles in dem Bändchen, was das Herz im erste»
Schuljahr erfüllt . Eine Überraschung für die Ungezählten, die
den „Hölzernen Bengele " ins Herz schlossen, ist die Geschichte
von „Bengelcs Schwester" Da gehts womöglich noch vergnügter
und abenteuerlicher zu als im ersten Bengele-Buch. Diesmal
obendrein noch im alten Deutschland, in Wäldern und Dörfern.
Zuletzt der schon weit und breit bekannte „Schmiedledick" I Walter
läßt einen Buben aus dem Hotzentvald von Zigeunern kreuz und
quer durchs Badnerland führen . Das gibt eine vortreffliche Ge-
legenheit , den ganzen Umkreis heutigen Lebens der Jugend auf
ihre eigene und auch aus lustige Art nahezubringen Dabei ist
das Buch durchaus nicht „hinterrücks belehrend" sondern denkbar
natürlich und fröhlich. .

Flegeljahre ! — in Vielem entscheidendes Lebensalter , das von
sich aus zu Volksgeschichte, Heldenverehrung neigt . Diesen Drang:
Vergangenheit , Märchen , Menschengröße zu ehren — heißt es auch
in der Buchwahl unterstützen Wir nennen zwei besonders in dem
Sinne treffliche Werke: Im Turm der alten Mutter (5 .80M .)
von Matthießen und Das Helden buch (8 M .) von Theodor
Seidenfaden;  in beiden tritt nach Sprache und Inhalt die Be¬
ziehung zum Leben der Gegenwart kräftig heraus

Nun aber hinein ins volle Menschenleben, in die Abenteuer-
Welt des Knabe»I Beginnen wir mit zwei Büchern, die Peter
Dörfler  schrieb und die — würdig des große» Schilderers —
Abenteuer und Seelengeschichte in eins verschmelzen, für die Jugend
also zugleich spannend und beispielhaft sind . Der junge Do»
Boseo (3 30M .) und Der Bubenkönig (4 M -)- Im ersten Buch
»ii- Geschichte des Aufgangs  dieses schönen Gestirns im Iweilen

die Beschreibung ver schier übermenschlichen sozialen Taten des
Mannes , der trotz aller Entmutigungen und Widerstände immerzu
seiner Buben Freund , Vater und Führer bleibt . — Nun kommts
anders ! Eberhard Strauß , Wolf Hagenreuter — Karl-
chen Zack , Wir unter uns (je 2 u. 3 M .) — Wilhelm Mat-
thießen , Die Meister fahrt (4 .60 M .). Wolf und Karlchen
sind zwei Buben , die freilich nicht so ausgefallen sind, wie gestrenge
Lehrer und Eltern es erhobenen Zeigefingers wünschen, aber die
dafür ebenso die Gleichaltrigen als auch die mitlesenden älteren
Leute lachen und Nachdenken machen: durch die Echtheit all ihrer
Lebensäußerungen , die Munterkeit , mit der sic sich allem .Widrigen
gegenüber behaupten, die Courage im Sicheinsetzen für einen an¬
dern. — Welcher von den Buben , der schon einmal vom Herrn mit
den hundert Augen ein Buch las , hat es vergessen? Dieser kühne
Junge und Abenteurer endigt nun seine Weltreisen damit , daß
er daheim Besitzer und Verwalter eines riesigen Waldes wird.
Die Erlebnisse und Gefahren sind damit freilich nicht zu C °>e,
doch wächst der Bub in diesem glänzend erzählten Buch, oas
einen Höhepunkt der Reihe ist, zum verantwortungsbewußten
Mann heran . Beenden wir dieses Kapitel mit den- .uiveis auf
einen reich illustrierten und unter Mithilfe der Jugend entstan-
denen Kalender , der zu den besten gehört, die mir für die Ju-
gend haben und der dieses Jahr noch billiger geworden ist : Ka¬
len ^ > katholischer Jugend für  1932 (1.<30 M .).

T . Bücher, von denen nunmehr die Rede ist, gehören zur
Kategorie jener Geschenke, die man macht, wenn man sich einem
Menschen dauernd durch die Bedeutsamkeit der Gabe in Erinne¬
rung zu bringen wünscht.

Fangen wir an mit einem ganz großzügigen neuen Werk : Ge¬
schichte der führenden Völker,  hcrausgegeben von den drei
bekannten Geschichtsforschern Heinrich Finke , Hermann
Junker , Gustav Schnürer.  Unser historisches Wiffen ist in
jedem der letzten Jahrzehnte so ins Riesenhafte gewachsen, daß
es heute unbedingt des klaren Willens zur Scheidung des Wichtigen
vom Unwichtigen bedarf, um eine brauchbare Gesamtgeschichte mög¬
lich zu machen. Hier ist siel Führend  heißen jene Völker, die über
primitive Stufen ins Reich der Kultur hinaufragen . Ausgehend
von den Hoch- und Stromlandvölkern werden die Kulturen des
Mittelmeeres und des Abendlandes , die schließliche Europäisicrung
der Erde zur Darstellung kommen. Einstweilen sind drei Bände er¬
schienen, die durch ihre Klarheit , Weite, Gründlichkeit — eine Höchst-
leistung erwarten lassen. Band 1 enthält eine tiefsinnige und auf-
schlußreiche Einführung ins ganze Werk „Sinn der Geschichte" von
Jos . Bernhart ; dazu die „Urgeschichteder Menschheit" aus Hugo
Obermaiers weitbekannter Feder (12 M . u. 14.50 M .) ; Band 2 füllt
die völlig neuartige Darstellung der „Geographischen Grundlagen
der Geschichte" vom Wiener Professor Hugo Hassinger (10.50 M.
u. 13 M .) und Band 4 bringt eine gradezu faszinierende „Grie-
chische Geschichte von den Anfängen bis Perikles " (9.50 M . u.
12 M .) von Universitätsprosessor 0r . Helmut Bervc in Leipzig. —
Weil sie einen wesentlichen Teil abendländischer Kulturgeschichte
umschreibt, kommen wir hier auch auf die Kirchengcschichte
von Johann Peter Kirsch  zu sprechen, deren 1. (Griechisch,
römische Knlturwelt (30 M .» und 4. Band (Im Zeichen des
vordringenden Individualismus (20 M .j) schon erschienen sind.
Wissen, Klarsicht, Verständnis für die Forderungen der Gegen-
wart machen diese Bände über den Kreis der Fachinteressenten
hinaus sehr wertvoll . Von einem Buch das nicht unmittelbar
hierher gehört , wollen wir trotzdem sprechen, weil es sich aus
eine sehr bemerkenswerte Art darum müht , die Tradition or-
ganifch sich in unserer Gegenwart auswirken zu lassen: Karl
F r e ckm a n n,  K i r che n b a u (12 M .). Dafür gibt es einen weiten
Interessentenkreis — der Architekt findet Ratschläge des gewiegten
Fachmanns , der Bauherr Auskünfte die er braucht, der kultur-
historisch Jutercssierte einen sehr bezeichnendenAusschnitt des ge¬
genwärtige » Bemühens um neue, ungekünstelte Formen.

Wer in diesen stürmischen Zeiten mit seinen Einsichten, Met-
nungen , Überzeugungen nicht ganz in der Luft  hängen will, der
bedarf einer Grundlage von Kenntnissen, von Einsicht über die
Entstebiing den Ausbau der abendländische» der deutschen Kultur

Mutz man also schon grundsätzlich kulturgeschichtlichen Werken
Beachtung schenken, so zieht Friedrich Zoepfls Deutsche
Kulturgeschichte (2 Bde . 51 M .) noch besondere Aufmerk-
samkeit auf sich. (Schon meldet man uns die zweite Auflage !)
Weitab von spitzfindigen Spekulationen und auch vom Nach-
reden blickt da ein gründlicher Wissenschaftler und scharfsichtiger
Zeitgenosse zurück auf die unendliche Reihe von Geschehnissen und
Seelenlagen , aus denen wie aus schwerer Gartenerde alles wächst,
was der Gegenwart ihr Gesicht gibt . Zocpfl wählt die Form
von Einzelschilderungen und Gesamtbildern , bleibt immer leben¬
dig, immer übersichtlich, ist nie polemisch, urteilt klar und hat seine
Bände ganz prachtvoll illustriert . — Nun zwei Bücher für und
über unsere Zeit : Kardinal Faulhabers Rufende  Stimmen
in der Wüste der Gegenwart (7 .80 M .), ein Buch der Mah¬
nung , Warnung , das sich aber durchaus nicht im Kritischen erschöpft,
sondern auf ruhige und sichere Art vom Weg und Verhalten des
Christen in den Gegenwartswirrnissen spricht. Und von Walde¬
mar Gurian : Der Bolschewismus (6 .20, 6.80 u. 8 M .).
Über dies Buch müffen uns einige Worte erlauf '* ' ein, denn eS
ist grundwichtig . Weshalb ? Weil hier zum erstem,.--, in geschicht¬
lich-gesellschaftlicher Betrachtung der Grund für eine prinzipielle
Auseinandersetzung mit dem Bolschewismus gelegt wird . Derlei
vermißten wir in der ganzen Russenliteratur , obwohl es doch daS
Notwendigste, zuerst Anzugreifende ist. Wenn der Bolschewismus
sich für eine Heilslehre ausgibt , so ist er nur zu bekämpfen durch
deren Analyse und vie Gegenüberstellung abendländischer Lebens¬
quellen. Gurian kennt russisch Land und seine Menschen gründ-
lich; er baut überall vom Konkreten auf, seine Einsichten sind
überzeugend. Ein wesentliches Buch, wahrhaftig ! Es ist wie ein
Eintauchen ins Sonnenlicht , wenn man nach dem großen, dunkel¬
gemalten Russenbuch zu einem Reiseband greift, der die vielleicht
schönste und ursprünglichste Landschaft Italiens beschreibt: Die
Abruzzen von Ernst Furrer (5 .80 M .). Dort lebt in mittel¬
alterlichen Städtchen und verschlafenenDörfern ein so treuherziges
wie gastfreundliches Volk; in den Bergen gibts noch allerhand
Räubereien — alles ist als hätte man das 20 . Jahrhundert über-
schlagen. Die Beschreibung ist klar und lebendig.

Sind wir nun auch mit unserer Reise rund um das Herderjahr
1931 bald am Ende, so fehlte doch noch ein gewaltiges Stück im
Kreis wenn wir nicht noch die großen Nachschlagewerke nennten,
die Herder von jeher sein Gesicht geben : das Lexikon  der Päda¬
gogik,  das ungeheuere und in den letzten Jahrzehnten fast völlig
gewandelte Gebiet des Lehrens in Theorie und Praxis in seiner
heutige» Form bis ins kleinste beschreibend(erschienen ist Band 1
(32 u. 36 M .l) —dasStaatslexikon (schon zu vier Fünfteln voll-
endet (I—IV je 35 u . 38 M .j), das mehr als eine Auskunftei ist: ein
grundlegendes Werk, ein Beraterim ganzen Bereich heutigen soziale»
Lebens ; zu solcher Bedeutung konnte es kommen, weil Mitarbeiter
an ihm schaffen, die selbst tätig ins soziale Leben eingreisen — das
Lexikon für Theologie und Kirche (zwei Bände sind bis jetzt
erschienen (je 30 u. 34 M .j, der dritte steht vor der Ausgabe ), das
überall als die einzige zeitgemäße Enzyklopädie katholischer Theologie
gilt , die ebensoviele Teillexika ersetzt, als sie Fachgebiete umspannt.

Und besonders noch den „Großen Herder ", das als „neuer
Typ " schon berühmt gewordene Hauptwerk des Verlags (12 Bände
und 1 Atlasbaud ). Hier die kurze Charakteristik : Früher hatte
das Lexikon nur Auskunft zu geben, Kenntnisse zu vermitteln,
ein Berichterstatter des Wissens zu sein ; in der praktisch und
geistig komplizierten Gegenwart muß es noch mehr geben — muß
im täglichen Leben praktisch beraten , führen und in der geistig-see-
lischen Welt zur Klärung , Scheidung , Festigung der Begriffe , Ge-
danken, Empfindungen helfen. Dieser Aufgabe vom Grund aus
nachzugehen (statt am alten Bau „Konversationslexikon " da und
dort zu bessern) ist das Verdienst des „Großen Herder", macht
ihn zum Standardwerk , zum wirklich neuen Lexikontyp. . . .

Wir konnten nur von einer beschränkten Buch-Auswahl be¬
richten. Doch ist zu hoffen, daß schon diese kurzen Gedanken und
Hinweise viele in den Buchladen führen werden : nnt der Ab-
sicht, durch Schenken nicht nur zu erfreuen, sondern auch den
Beschenkte» geistig zu fördern!

(ZBovenhcim. (Klären sich die Diebstähle  a u f?)
Sn Lanbenheiin tnutbcn mehrere schwere Einbrüche verübt.
tun scheint inan den Tätern ans der Spur zn sein. Bei
auimafilichen Tätern wurde chanssnchnng _ gehalten , di«
llerdlngs ergebnistos verlief . Ein hiesiger junger Blll 'silsk
lütte sich Bekannten gegenüber gerühmt , um die Einbrüche
u wissen , oder selbst mit beteiligt gewesen zu sein . Angeb-
ich sollen die gestohlenen Sachen in Mainz verkauft worden

MuWuk-MrMNNM.
Frankfurta. M. und Kassel(Südlvcstfimk).

Jede» Werktag mitderkehrende Programm»,,,»,uern: 6.15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik I; 6.45 Mor-
lenaymnastik II; 7.15 Wetterbericht, anschließend Fruhkoil-
,ert; 7 .55 Wasserstandsmeldungen ; 12 Zeitangabe , Wirt-
chaftsmeldungen ; 12.05 Schallplatten ; 12.40 und 13.JÖ
Nachrichten; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Schallplatten
Horts.; 14 Werbekonzert ; 14.45 Gießener Wetterbericht ; 15.05,
[7, 18.30 und 19.30 Zeit, Wetter, Wirtschastsmcldungen;
l? .05 Nachmittagskonzert.

Sonntag , 20 . Dezember : 7 Hamburger Hafenkonzirt ; 8.15
Lvanoelische Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Chorgesangs;
ll .30 Bachkantate ; 12 Konzert ; 13.50 Zehiiminutendienst ö :r
stcindwirtsthaftslammer Wiesbaden; 14 Stunde der Jugeno;
i5 Stunde des Landes ; 16 Hausmusik ; 17.30 Jack und John,
Märchenspiel; 18.50 Die Dämmcrstnnde; 19.30 Sportnmy-
üchtcn; 19.45 Vortrag Curtius ; 20 .30 Carmen , Oper ; 22
Nachrichten; 23.30 Unterhaltungskonzert.

Montag , 21. Dezember : 15.15 Mütterliche Gedanken zum
stesiährigen Weihnachtsfest , Vortrag ; 15.50 Ein rhein .sthel
Weberjuiige erzählt; 18 Liederstunde; 18.45 „Moderne fran»
witsche Literaten " , Vortrag ; 19.05 Englischer Sprachunterricht;
19.35 Konzert ; 20 .15 Aktueller Dienst ; 20.30 Vorlesung
.Voni grün -goldenen Baum " ; 20.50 Kammermusik,tunde;
21.20 Bunte Stunde; 22.20 Nachrichten; 22.40 Dichtcrgaterie;
23.10 Unterhaltungskonzert.

Dienstag , 22 . Dezember : 15.20 Hausfrauennachmittag;
17.50 Für die Frankfurter Volkshilfe ; 18 Ilnterhaltungs-
konzert; 18.45 Musikalische Aphorismen ; 19.05 Lebt Win¬
netou noch" ? ; 19.45 Liederstundc ; 20 .25 Deutsche Humo¬
risten; 20 .35 Aktueller Dienst ; 20 .50 „Berthold und Bin-
chen", Weihnachtsstück; 21 .10 Orchesterkonzert ; 22 .30 Nach¬
richten.

Mittwoch . 23. Dezember : 15.15 Jugendstunde ; 16 Un¬
terhaltungskonzert ; 18 .45 Vortrag ; 19 .45 Musikalische Grund¬
begriffe ; 20 .15 Weihnachtsvorsreuden ; 20 .45 (aus Karlsruhe)
Weihnachts -Cingen ; 21 Aktueller Dienst ; 21 .15 Haydn -Nam-
merinusil ; 22 .40 Nachrichten.
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! Bestellzettel

Ich bestelle bei der

Buchhandlung

Vertreter : Jakob Siegfried , Maffenheimerflr . 38 , Tel . 139

Koülen, Anüipazil-EüopmöPiHolts, Ms, Holz jj
Lieferung in Fuhren und Einzel-Zentner

BUS dem .Sfldwesldetltsrfirn Funkverlafj, Frankfurt a. M., Blüdierstr.
_Expi . Deutscher Rundfunk Kalender 1932 Preis kmi .qo

Betrag anbei in Freimarken — durch Nachnahme

weibrrarhtSveiEaus
bis 7 Januar

ln diesem Jahr geben wir unseren Kunden in Anbe¬
tracht der schlechten Zeiten eine besonders reichhaltige

WswrmKSs - «SvatksrusaKs
Wir bieten ihnen eine große Auswahl in passenden
Weihnachtsgeschenken wie Tischdecken , Taschen¬
tücher , Strickwesten . Pullover , Golfjacken,
Herren- u. Damenwäsche , Koltern, Damaste

und vieles mehr.
Eine Besichtigung unseres Lagers verpflichtet Sie

nicht zum Kaufen.

AtaukhauS Veve«

flBHHHHHHEHEJRHll!:il!i!)l)liilllillS!!!!iliii!l!i!i!i!l)l!!!ll!II)!lllllll
Wie neu

wird Ihre Kleidung
Ihre Gat d i n e n ,
Teppiche durchOHem.ieiniien

Färben etc.
Montags anliefern
(pamstags abholen

Annahmestelle:

Ph . Oechler
Eppsteinstraße 2

llMmhi
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/r “%\ keines , süßes , mit dem winzi-
gen Naschen und den langen

^ Wimpern , schlaf.Dein weißes
Veilchen ist ein Schlitten , siehst du,
in dem fährst du durch tausend
Sterne auf Weihnachten zu. Siehst
Lu den großen Baum dort hinten,
ganz bestreut mit buntem Licht?
Hörst du schon, silbrig und ganz
fern , das Glöckchen, das dich ruft?
Riechst du , wie es süß und geheim¬
nisvoll nach Zuckerbäckerei und
Kerzen duftet , nach Tannenreis
und blanken Aepfeln ? Und hinter
dem Baum kannst du dein Holz-
pferdchen sehen , das sich so elendig
seine Nase abgestoßen hatte ? . . .
Es hat eine neue Nase bekommen
und ist sehr stolz auf sie!

Sause , sause, ganz sanft fährt
dein Schlitten durch Wälder voller
Weihnachtsbäume , die still halten
unter dickem schwerem Schnee , über
breite weiße Berge fährt er , aber
nun fliegt er schon fast , spürst du
es , Kindchen , jetzt fliegt er am
Rand des Himmels entlang.

Es ist nicht mehr weit , nur
noch dreimal um alle Träume her¬
um , und dann bist du da , mitten
im Weihnachten briit . . . schlaf,
Menschlein , schlaf, dann kommst
du früher an . schlaf, mein Kind¬
chen . . . .

Jetzt schläfst du . Zusammen¬
gerollt liegst du da , kleines war¬
mes Tierchen , deine Bäckchen sind
rot . und du atmest tief und leise.
Was können wir dir schenken, was
dir für Märchen erzählen '?

Weißt du nicht , daß du selber
das größte Märchen bist , das
größte Geschenk , sa . daß das Christ¬
kind . unser  Christkind , niemand
als du selber bist?

Du schenkst uns Weihnachten,
du und viele tausend kleiner
Wesen mit dir , denn du machst
uns selber wieder zu Kindern , daß
wir unsere Nasen an die Schau¬
fenster pressen und uns tausend
Dinge wünschen , Liebes wünschen,
Freude wünschen.

Wenn es euch nicht gäbe , mit
euren Angen , in denen der felsen¬
feste Glaube an das Wunder
steht . . . wenn diese Welt nichts
weiter als eine Welt der Er¬
wachsenen wäre . . . würden wir
dann Weihnachten feiern ? Wür¬
den wir uns einen Tannenbaum
aus den dunklen und winterlichen
Wäldern holen , ihn in unsere
Stuben stellen und mit Lichtern
schmücken, mit Silber und bunten
Kugeln?

Würden wir ohne eure zarte
Gegenwart nicht die Weihnachts¬
feste unserer Kindheit vergessen
haben , und wenn wir sie ' nicht
vergehen hätten , wären sie ohne
euch nicht längst zur Erinnerung
verblaßt?

Würden wir , am Ende des
Jahres , und mitten in _unserer
Hetze und Sorge fähig sein , alles
Trübe und Graue , alle Mißstim¬
mung und alle halbverhohlene
Feindschaft fortzuwerfen , und zu
feiern zu schenken, uns zu freuen?
Ich glaube nicht.

Aber weil ihr da seid, ist
unsere Erinnerung lebendig , weil
ihr da seid, sind wir selber Kin¬
der , sind wir selber bereit , einmal,
ach nur für ein paar Tage , an

Geheimnis rechts,

Geheimnis links.
Ein Tuscheln , Kannen , Rauschen.
Zuweilen aus dem Laden blinkt ' s,

Und Blicke sieht man tauschen.

Wunder zu glauben , Wunder zu
tun , Wunder zu wünschen.

Eure Eegeicwart lehrt uns , daß
nicht nur Heute und Morgen wich¬
tig sind , daß es jo etwas wie Zu-
kuuft gibt , deren lebendiger Aus¬
druck ihr seid . Ihr seid das
Christkind , von dem wir euch er¬
zählen , ihr spinnt uns ein in
einen süßen Zauber , alle Jahre
wieder , und wir glauben an ihn,
wir brauchen ihn , so wie wir an
euch glauben , wie wir Euch
brauchen.

Schlaf Kindchen , dein Schlitten
fährt schnell. Die Welt ist zucker-
weiß in deinem Traum , und ihr
Schnee hat keine Flecken. Komm,
halt einen Augenblick an , ich steige
ein zu dir , wir fahren beide aus
Weihnachten zu, wir haben die
Wirklichkeit über Bord geworfen,
grau und verschwommen liegt sie
hinter uns ^ für ein paar Tage
brauchen wir sie nicht mehr.

Wer steigt mit ein zu uns , in
unseren Schlitten ? Er mutz alles

Bald kommt das Christkind

Die Kinder schlafen längst im Bett.

Da knackt ’s und knarrt 's jefzunder.

Man sägt , malt , schneidert um die
Wett’

Trübe , alles Jammer » und alles
Schimpfen draußen laste » , sonst
nehmen wir ihn nicht mit . Für
ein paar Tage muß er an Wunder
glauben , und er muß sich Weih-
nachten so sehr wünschen , wie hier
mein Kind . Lille Bit.

J o° . ¥ O

.WINTER
Biele Menschen gehen in die¬

sen Wintertagen an der schwarz
aufgebrochenen Ackerscholle vor¬
über . durch die der Pflug lange,
starre Furchen gezogen hat , so daß
sie anssehen , wie eine unbeweg¬
liche Reihe brauner Wellenkämme.

Der und jener Vorbeiwandern¬
de mustert die Erde mit kundigem
Blick. Manch einer mag auch
die nackte Erde im Winter
traurig finden — aber die meisten

Goldflimmer hangen träumend noch

Früh drauf im Haar der Base.

Ein bunter Lackfleck , kühn und
hoch,

Sitzt auf des Vaters Nase.

denken gar nicht darüber nach.
Indessen feiert die Erde längst
jenen Frühling , aus den die
Menschen jetzt noch viele Wochen
warten müssen. Die Erde lebt ihr
eigenes Leben , das bunt und viel¬
fältig ist und fast erhaben in
seiner einsamen Schönheit . Ein¬
fachste Daseinsformen sind es , die
sich da zu einem ununterbrochenen
Kreislauf zusammenfinden . Unse¬
rem Auge freilich erschien ihr
Wohnort eine blinde und sternen-
lose Nacht . Sie aber ahnen das
Licht , denn selbst in fast einem
drittel Meter Tiefe gibt es noch
organische Wesen , die das un¬
erreichte Wunder der Pflanze , das
Blattgrün , besitzen, und mit seiner
Hilfe allein von Wasser und Luft
zu leben vermögen . Viele sind
jedoch räuberische Kannibalen
obendrein . Sie verzehren alles,
was sich nicht wehrt . In all ihrer
Winzigkeit benehmen sie sich mit
beispiellos geschickten Bewegungen.
Durchsichtige Würmer mit bor¬
stigen Köpfen winden und krüm¬
men sich eilig dahin . Stumm , als

Und baut die schönsten Wunder.

ein seidig weißes r>di » stuinpf
braunschwarzes Gespinst , wuchern
die Bodenpilze zu dichten Filze «:
oder wirrem dünnen Fadenwerk.
Dort , wo die Wasseradern breiter
werden , oder ein schnell vergäng .-
licher See zusammenfließt , tum¬
meln sich die Nädertiere , glas¬
klare oder rosenfarbene Ungeheuer,
oft von scharfen Spießen starrend,
die mit unbeweglichen , rubinroten
Augen Licht und Dunkelheit ihrer
Welt durchspähen . Sie sind ge¬
fürchtete Räuber , die alles ver¬
schlucken, was der unaufhörlich
wirbelnde Näderapparat ihnen in
den Schlund treibt.

Und all das feiert schon Früh¬
ling . wenn das kalte Licht zu
Weihnachten von Abend zu Abend
erst unmerklich wächst. Sowie die
Froststarre des Bodens gebrochen
ist . beginnt ein heimliches , taujsno-
faches Leben dort unten . Jeder
milde Tag vermehrt das Ge¬
wimmel in der Tiefe der Schollen
um Millionen.

Aber woher sie auch stammen
mögen , sie alle stehen doch in
einer höchst komplizierten und
wunderbaren . Wechselwirkung zu¬
einander . Nicht nur , daß ' der
Große den Kleinen , der Stärkere
und Flinkere den Schwachen und
weniger Beweglichen frißt — weit
über diese gröbsten Beziehungen
von Wesen zu Wesen geht ihr
gegenseitiger Einfluß hinaus . Sie
schaffen sich auch in allem andern
ihre Lebensnotwendigkeiten , einer
für alle , alle für einen . Sie üben
chemische Veränderungen aus den
Boden aus . die ihnen zum Teil
erst überhaupt das Dasein ermög¬
lichen . Sie durchwühlen und
düngen jedes Krümchen und
schaffen immer wieder von neuem
Luft und Raum für die Nach-
kommenden.

Und alle zusammen schenken sie
erst der Erde jene Fruchtbarkeit,
um deretwillen der Mensch eigent¬
lich von ihrem Herrn zu ihrem
Diener geworden ist. Wenn „das
im Boden Lebende " — „das
Edaphon " — (so hat ihr Ent¬
decker diese Klcinwelt der Erde
getauft ) — nicht wäre , so würde
kein Getreidehalm sich unter seiner
Aehrenlast beugen , kein Obstbaum
würde uns reifende Früchte bieten,
und die weidenden Tiere würden
kein Büschelchen Gras finden.
Detln diese Kleinsten sind in all
ihrer Uttscheinbarkeit , und trotz¬
dem die Menschen erst seit kurzem
von ihnen wissen, der wahre
Schrittmacher des Lebens auf
unserm Gestirn , und auf ihrer
Tätigkeit vor allem baut sich das
auf , was wir Natur nennen.

Aber davon wißen sie nichts.
Im schweigoicden Dunkel der

Schollen rollt die endlose Kette
ihrer Generationen sich ab , uralt
und doch ewig neu und ewig
fruchtbar . In Lärm und Be¬
wegung vollzieht sich das Dasein
der Tiere und Menschen , in Luft
und stummem Besitzergreifen das
Wachstum der Pflanzen . Aber
hinter beiden , wie ein unsichtbarer
Gott in der Unendlichkeit , geht in
unzerstörbarem Rhythmus das
Leben jener Winzigen dahin , aus
dem sie alle erwachsen und immer
wieder neu erwachsen werden.

Dr . R. F.



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
- ^Urheberschutzdurch Presse-Verlag Dr. R. Dammerl. Berlin SW. 69.)

fnhalt der bisher erschienenen Kapitel:
Kur ! Niemaun , ein kleiner Bankangestellter , der zusammen

mit seinem Vetter Wilhelm Overhoff in der Privatpension der
Witwe Korilsdian lebt , erhält eines Morgens mit der Post von
einem unbekannten Absender einen Pack Zeitungen zugesandt,
die er zunächst nicht weiter beachtet . Da er an diesem Morgen
wieder einmal verschlafen hat , wird er von seinem Chef , Herrn
fWerulicimer , fristlos entlassen . Mißmutig wandert er wieder
nach Hause , nachdem er zuvor für seine letzten zehn Pfennige
die letzte Ausgabe des ,,Beobachters “ gekauft hat . Zu seinem
maßlosen Erstaunen stellt er zu Hause fest , daß die soeben er¬
schienene Zeitung identisch ist mit einer der Nummern , die er
Bereits am frühen Morgen mit der Post erhielt . Er prüft nun
auch die anderen ihm zugesandten Zeitungen und findet alle
Hummern bis zum Ende des kommenden Juni . Er weiß nun¬
mehr alle Einzelheiten der bis dahin in der Welt eintretenden
Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionenvermögen Einbringen
kann . Er erführt auch , welche Pferde auf den verschiedenen
Rennplätzen gewinnen werden . Nach einem mißlungenen Ver¬
such , sich Geld zum Wetten von seiner Pensionswirtin zu
borgen , begibt er sich zu diesem Zweck zu seinem Onkel , dem
Kammergerichtsrat , nach Moabit.

(2. Fortsetzung.)
Die Niemanns waren eine Vraunschweigsr Juristen¬

familie . Seit Generationen waren ihre männlichen Mit¬
glieder entweder Rechtsanwälte oder Richter geworden.
Kurts Vater war eine Ausnahme gewesen und hatte nicht
gutgetan . Zufällig ins Vogtland verschlagen, hatte er dort
seine spätere Frau kennengelernt. Ihre Eltern waren an¬
fangs dagegen. Schließlich, da ihnen nichts anderes übrig-
Llieb, willigten sie doch ein. Friedrich Niemann hatte sich
als Webwarenhändler in Planen etabliert , war ein guter
Schütze, besserer Zecher und der beste Skatspieler weit und
breit gewesen. Darunter litt der Handel mit Textilien.
Sein Erbteil sowohl, wie die Mitgift seiner Frau , ver¬
zettelten sich, ohne daß die Betroffenen es eigentlich ge¬
merkt hätten . Als Vater Niemann an einem SchlaganfaltKirb,war es die höchste Zeit gewesen, einen Verlassen-aftskonkurs anzusagen. Dann hatte die Mutter gekrän-
kelt und war nach Ablauf einiger Jahre ihrem Gatten ge¬
folgt. Sie hatten beide nicht die Vierzig erreicht. Kurt
wurde bei den Verwandten seiner Mutter , gemeinsam mit
Wilhelm Overhoff, aufgezogen. Es war eine Zeit sozialer
Umschichtung. Alte Bürgersamilien verarmten und starben
aus . Nicht anders ging es den Overhoffs . Bald standen
die beiden Vettern allein auf der Welt.

Kammergerichtsrat Adolf Niemann war der einzige
Bruder des verstorbenen Webwarenhändlers.

Als Kurt nach Berlin gekommen war , hatte er ihn
ausgesucht. Er war kühl, aber nicht unliebenswürdig
empfangen worden. Der alte Herr erklärte mehrmals, daß
sein Nesse unter keinen Umständen das Studium hätte auf¬
geben dürfen.

Heute besuchte Kurt seinen Onkel zum erstenmal
im Amt.

„Ich werde zuerst grüßen, und dann werde ich sagen:
„Bitte , borg ' mir 15 Mark . Du bekommst sie morgen
wieder. Ich brauche sie dringend. Da kann er doch nicht
nein sagen."

Eine Viertelstunde später liest er Herrn Kammer-
gerichtsrnt Niemann aus der Verhandlung rufen . Eine
wichtige persönliche Angelegenheit ! Der Diener öffnete vor
dem weißhaarigen Mann im richterlichen Talar die Tür
ins Sprechzimmer. . , , „

„Du. Kurt? Was ist denn los? Mach schnell, ich habe
keine Zeit ." ^

„Onkel Adolf, bitte, borg mir 15 Mark. Ich brauche
sie ganz dringend . Und du triegst sie morgen wreder ."

So — endlich war das gesagt.
15 Mark — mit Vergnügen." Der alte Herr tastete

nach 'seiner Vrusttasche. „Aber wie kommst du um diese
Zeit hierher ? Mußt du da nicht im Büro sein?"

„Ich bin a'-sgetreten . Ich habe morgen eine viel bes.
sere Stellung." r

„Na , das freut mich." Der Kammergerrchtsrat hatte
das Portefeuille schon in der Hand. „Du kannst auch mehr
haben , wenn du willst . 15 Mark — wozu brauchst du aus«
gerechnet 15 Mark?"

„Für ctnc-i Nenntip !" Der Neffe wurde plötzlich
stühend rot: die dümmste Antwort, aus die er hätte ver¬
alten können, war diese Wahrheit . .

KammergerichtsratNiemann klappte die Brieftasche
zu. Er steckte sie wieder ein.

.Schade, daß du mir das erzählt hast. Ich hatte dir
gern ausgeholsen. Aber du glaubst doch nicht im Ernst,
daß ich . . ."

Es ist eine todstchere Sache, Onkel, Rapallo , im Erune-
waldrennen . Der Hengst zahlt 5 : 1. Eine Schiebung —«
Rapallo muß gewinnen."

„Eine Schiebung — und du gibst dich Mit solchen
Dingen ab? Nein, mein Freund , ich kann dir da nicht
behilflich sein. Nimm mir 's nicht übel,' in einer ähnlichen
Angelegenheit darfst du mir nicht wiederkommen und mich
noch dazu aus einer Verhandlung abrufen lassen. Adieu !"

Entrüstet über die Verderbtheit der modernen Jugend
und besonders eines Sprößling seiner eigenen Familie,
ließ der Kommerzienrat seinen Ressen stehen.

Kurt Niemann war keinen Schritt weitergekommen.
Tr könnte jetzt schon ein reicher Mann sein. Statt dessen
stand er wie der letzte Bettler da. litt Hungerqualen , hatte
Fieber . . . , . ,

In diesem Augenblick packte ihn plötzlich eine entsetz¬
liche Angst. Er stürzte heim, rannte dabei die ihm Ent¬
gegenkommendenfast über den Hausen, hörte zornige Rufe
hinter sich. Er verlangsamte seinen Schritt . Nur nicht
auffallen und die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich
lenken. Atemlos kam er in die Pension Koritschan. Was
für ein Glück— er hatte also doch sein Zimmer abgesperrt
gehabt ! Nun erinnerte er sich auch, daß er den Schlüssel
die ganze Zeit in der linken Hosentasche getragen hatte.

... Er trat ein. Da lagen die Nummern des „Beob¬
achters" auf dem Bett verstreut, genau so, wie er sie ver¬
lassen hatte . Niemann war beruhigt , doch zu gleicher Zeit
tobte er gegen sich, nannte seine Nachlässigkeit verbreche¬
rischen Leichtsinn. Wenn nun irgendwer , das Stuben¬
mädchen, die Wirtin selber, mit einem zweiten Schlüssel
geöffnet hätte ! Alles wäre verraten gewesen, wenn sie
sich die Nummern seiner Zeitung nur etwas näher an¬
gesehen hätten.

Er vergrub den ganzen Pack, in fünf gleichhohe Stöße
aufgetetlt , unter den Matratzen . Die wurden in diesen,
Hause nicht umgedreht, darauf hätte er schwören können.
Nur die Nummer von heute, Donnerstag , steckte er zu sich
und ging.

Inzwischen war es wieder Mittag geworden. Wieder
gellte in den Straßen der Schrei der Kolporteure.

„Die Mittagszeit !"
„Zwölf -Uhr-Blatt !" '
„Der Beobachter!"

Sensationelles Interview mit dem britischen Außenminister!
Die vereinigten Staaten von Europa!

Chamberlain ist optimistisch!

Niemann brauchte den Wortlaut des Titelkopfes nicht
zu kontrollieren. Er kannte ihn auswendig . Und als ein
Zeitungsleser an der Kreuzung wartete , schaute er ihm

Das interessante Fenster.
Zeichnung vou Erich Gudal . Bavaria -Verlug (München!.

über die Achsel in das weit entfaltete Blatt . Es war auf
der zweiten und dritten Seite ausgeschlagen. Niemanu
zog sein Exemplar heraus : Hier wie dort , alles das gleiche.

Er mußte seinen Vetter Overhoff sprechen. Der aß in
einer kleinen Wirtschaft in der Junkerstraße zu Mittag.
Sie liefen einander schon vor dem Lokal in die Arme.

„Leih mir elf Mark fünfzig. Eins fünfzig brauche,ch
fürs Esten, und die zehn Mark — du bekommst heute abend
hundert zurück! Mehr darf ich nicht sagen: es ist eine
diskrete Sache. _ , „ , , „

Damit fing man Wilhelm Overhoff noch am ehesten.
Overhoff zeigte sich diskret und hilfsbereit . Er wies

die leere Brieftasche vor.
„Die Mark fünfzig kannst du haben. Das ist altes .'
Niemann war in Verzweiflung.
„Du hast heute kein Geld mehr, am Achtzehnten?"
„Was fällt dir ein! Es ist nur ein idiotisches Zu»

fammentreffen , daß sich Herr Alexander alles , was ich be,
mir hatte, ausgeborgt hat."

Niemann starrte auf die Krawattennadel des Vetters,
die mit einer großen Perle geschmückt war. Overhoss
spürte den Blick.

„Die Nadel. . ., die ist nicht echt. Und meine goldenen
Manschettenknöpfe sind aus Messing."

„Ja. da ist weiter nichts zu machen. Gib mir
wenigstens die Mark fünfzig!"

Overhoff händigte ihm bereitwilligst diesen Betrag aus.llnh was ift mit Kiesling ? Glaubst du. hat der
noch was ?"

„Bertold Kiesling . . . Menfchenskind, wo denkst du
hin ? Der ist froh, wenn ihm seine Gläubiger das nackte
Leben lasten. Mit sämtlichen Gerichtsvollziehern steht er
auf dem Du-Fuße . damit er auch für den Fall einer erfolg¬
versprechenden Pfändung gesichert ist."

Der Vetter überlegte:
„Morgen hast du die achtzig Mark , die ich von

Alexander zurüäkriege. Wenn du jo lange warten kannst?"

Aber Niemann war schon davongestürzt. Vor allem,
um etwas Brot zu kaufen, das er in großen Bissen her¬
unterschlang.

An barem Geld besaß er nun eine Mark dreißig. Er
zögerte keinen Augenblick, zu einem Trödler zu gehen und
ihm für den Betrag von zwei Mark seinen Mantel zu
überlassen. Fehlten zu der Mindestsumme, die er benötigte,
fast sieben Mark . Er wußte nicht, wie er heute noch das
Geld zufammenbringen sollte. Es war Nachmittag ge-
worden, wie lange dauerte es, und wieder ein Tag war
vorbei ! Bis morgen warten ? Wo er doch nicht warten
konnte: die Zeit dieser drei Monate , die ungefähr hundert
Tage vom 17. März bis 30. Juni , war das Kostbarste, was
es auf Erden gab. Er durste nicht verschwenderisch damit
umgehen.

Er stand in dem Lärm der Friedrichstraße. Und plötz¬
lich wurde er sich dessen bewußt, daß er schon eine geraume
Weile den Bettler anstarrte , der sich da an der Ecke
postiert hatte.

Durch Bettelei das Fehlende aufbringen . . ., das war
eine rettende Idee . Was machte es aus , daß der künftige
Milliardär seine Laufbahn als Bettler begann?

Er hatte sich in einen Hausflur zurückgezogen, wo er
aus dem Rock jchlüpfte, um ihn , die Innenseite nach außen,
wieder anzuziehen. Das dunkle Futter war an mehreren
Stellen zerrissen und glänzte fettig . Er zerknüllte den Hut,
dessen Krempe ohnedies abgegriffen war . Und um dem
Ganzen noch den Anschein vollkommener Verwahrlosung
zu geben, legte er sich ohne weiteres Besinnen auf den
staubigen Steinboden des Flurs und walzte stch ern paar-
mal hin und her.

Abwechselnd rot und blaß, den Hut in den Fingern,
die vor Nervosität zitterten , schlich er sich hinaus.

Niemann lauerte in einem Mauerwinkel : fo war er
vor dem scharfen Wind geschützt. Dw Kalte des Pilasters
ging ihm bis auf die Knochen und schüttelte ihn. Andere
Bettler waren in Lumpen gewickelt. Er beneidete die¬
jenigen, die auf einem Schemel saßen. Alles war m
Schmutz und schneidendem Luftzug erstarrt . Ncemann hatte
nichts, sich zu wärmen , als Hast und Verachtung gegen die
endlos vorüberhastende Menge.

Milde Gaben, die sehr spärlich flössen waren der
Grundstock seines späteren Vermögens . Wre langsam das
ging, wie lange das dauerte , bis wieder irgendwer eine
Münze in den Hut warf ! Zu der ersten Mark , dre er auf
diese Weise erwarb , brauchte er nicht weniger als andert¬
halb Stunden . Und ihm fehlte noch mehr als die Hälfte.
Den heutigen Tag konnte er wohl schon verloren geben.

Die einzige Unterhaltung war , nach bloßem Anblick
der sich nähernden Beirre , Wetten aus Freigebigkeit oder
Härte abzuschließen. Ueberdies mußte er darall achten
d(lh nicht unversehens ein Srpomann neben ihm stehe und

fut  Er inochte°etwa sechzig Pfennig von Mark
zusammcngebettelt haben, als er schlanke Madchenbetne in
Seidenstrümpsen erblickte, die auf ihn zukamen. Sie naren
eigentlich bereits an ihm vorbei, da stockten sic, unb das
veranlaßt « ihn , zu der jungen Dame auszubllckcn. Er sah
ibr voll ins Gesicht. Sie lächelte ihm zu. Niemann wurde
verlegen Dieses stumme Einanderanstarren wahrte lang
geNUg, daß er die Ungewöhnliche Schönheit des Mädchens
bemerken konnte.

Zu genaueren Feststellungen aber hatte er keine Zeit
Denn in demselben Augenblick als er sich idjoii ctÄJE
von dem Vettlerstandplatz fort wollte, leerte das Mädchen
mit einer schnellen Bewegung den gesamten Inhalt ihrer
kleinen Börse in seinen Hut. Und ehe er sich von der
Ueberraschuna erholt hatte , war d,e Spenderin weiter-
geaangen. Der Beschenkte blickte ihr nach Einmal schien
sie sich umzusehen. Gern wäre er ihr gefolgt. Aber das
ging jetzt nicht.

Er hatte Wichtigeres zu tun . Er zählte feinen Bar¬
bestand: vierzehn Mark.

Auf offener Straße zog er den Nock aus und kehrte
das Futter wieder nach innen . Die meisten Passanten
sahen nichts von der Umkleideszene. , Die wenigen, die dm
Vorgang mitansahen , machten sich kerne darüber.

'Kurt Niemann setzte sich in Trab . Abgehetzt langte
er vor dem Wettbüro des Unionklubs an Noch war es
Zeit Noch konnte er setzen. Der Buchmacher verzog sem
Gesicht, als ihn, Niemann die zehn Mark nicht nur einzel-
weife, sondern einige davoll sogar ln kleinen Stoßen von
Scheidemünzen auszählte.

„Triple Event — SBten, Alay, Auleml.
Der Buchmacher horchte aus. Eine solche Wette war

ihm nicht oft vorgekommen. Er sah auf dle Uhr. Das
Hauptrennen in Alag wurde in diesem Augenblick gelaufen,
doch in Auteuil konnte man noch gar nicht angesangen

W « IHemcum tat
Der Beamte glaubte , falsch verstanden zu haben:

Oliver in der Freudenau , das war wohl kern hoher Favo¬
rit doch immerhin ein Pferd , das nicht ganz aus dem
Rennen kam. Aber Honved war ein schwerer Außenseite^
und J’y pense — einfach lächerlich! Er wrederholte die
Namen der drei PfeAe . . .. . .

, Jawohl ", sagte Nlemann . Der Beamte rrtz von seinem
Block die Quittung ab und überreichte sie dem seltsamen
Kunden. „Und wann kann ich mir das Geld abholen l,

Der Buchmacher grinste.
(Fortsetzung folgt»-
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enn ich daran denke, wie ich
als Steuc . wart im Raketen¬
schiff meine erste Reise nach

dem Monde antrat , stellen sich
meine Haare noch heute zu Berge.
Damals steckte ja die ganze Ge¬
schichte noch in den Kinderschuhen,
und vor siebzig Jahren , als mein
seliger Großvater noch lebte , baute
man noch die erste Versuchsrakete
zur Erforschung der höheren Luft¬
schichten. Das war ums Jahr 1930.

Tja , diese Zeiten sind längst
vergessen , und was man damals
noch für unglaublich hielt , das ist
heute durchaus nichts Außer¬
gewöhnliches mehr.

Der Abschuß.
der Stahlkabine des „Rak 1982",
der ja bekanntlich Anno 1982
ju seiner ersten Mondreise auf
der Ostsee startete . Alles be¬
fand sich in bester Ordnung.
Wir drei Piloten warfen noch
einen Abschiedsblick durch das
meterdick verglaste Bullauge auf
die schaulustige Menge am Stran¬
de der See , und dann ging es mit
einem gewaltigen Ruck pfeilschnell
und in steiler Flugbahn zum Him¬
mel . Fragt aber nicht , wie uns
das bekommen ist . Wenn ich mir
vorstelle , wie in der Kabine plötz¬
lich alles Kopf stand und wir drei
Leutchen wie Purzelmänner durch¬
einanderflogen , dann wundert es
mich heute noch, daß uns nicht
sämtliche Knochen im Leibe zer¬
brachen . Unsere Kabine hatte
Nämlich noch keine Eummipolste-
rpng , wie das jetzt üblich ist . Nun
kennt ihr euch denken , in welcher
Verfassung ich mich befand , als ich
mich mit verbeultem Kopfe zwi¬
schen meinen Steuergeräten wieder
herauszwängte , um meinen ver¬
antwortlichen Posten als Steuer¬
wart zu versehen.

In den ersten paar Minuten
erschien uns die Fahrt wie ein
rasendes Donnerwetter zwischen
Wolken und Schneegestöbern , aber
dann wurde die Sicht klar, denn
wir befanden uns bald 30 000
Meter über dem Meeresspiegel.
Unsere Sauerstoffapparate began¬
nen automatisch ihre Tätigkeit,
auch die elektrischen Heizkörper
traten in Funktion , nachdem das
Außenthermometer am Bullauge
schon eine Temperatur ron
65 Erad Kälte anzeigte . Das
anfangs sehr laute Geprassel der
explodierenden Raketen wurde all¬
mählich schwächer und schwacher,
und schließlich bekamen wir es mit
der Angst , daß eine Funktions¬
störung ' eingetreten sein konnte,
die für uns sehr verhängnisvoll
gewesen wäre. Aber das war ein
Irrtum . Schuld daran war nur
die immer dünner werdende Atmo¬
sphäre , die das Geräusch unserem
Gehör ' nicht mehr so deutlich über
mittelte.

Im A e t h e r !

Nachdem wir schon eine ganze
Weile in den Himmel geflogen
rouren , wurde es endlich ganz still.
Wir hatten nämlich die Grenze
unserer Erdatmosphäre llberschrit.
teil und befandeit uns nun im luft¬
leeren Raum . Der Höhenmesser
zeigte schon über 600 Kilometer an.

Ich weiß nicht , wo ich an¬
fangen soll , die Eindrücke zu schil¬
dern , die uns nun in staunende
Erregung versetzten , als sich der

Himmel ziemlich rasch verfinsterte
und alle Sterne neben der fetzt
rot werdenden Sonne sichtbar wur¬
den . Die Sonne bekam plötzlich
sehr lange und rote Fransen, ' sie
sah aus wie ein blutiger Riefen-
polyp , der feine Fangarme nach
uns auszustrecken schien. Aber
das waren die Protuberanzen und
Sonnenfackeln , die wegen Fehlens
jeglicher Atmosphäre nun deutlich
sichtbar wurden . Auch der Mond
hatte sich gänzlich verändert . Im
rötlich -grauen Zwielicht , das von
ihm aüsging , machte er den Ein¬
druck einer in lodernden Flammen
stehenden kahlen Gebirgslandschaft.
Noch fesselnder war der Anblick,
als wir hinter uns auch die große
Erdscheibe sahen , deren gewaltiger
Umfang uns in Staunen versetzte.
Die Erde schwebte in Gestalt
eines mächtigen Freiballons am
dunklen Firmament in majestäti¬
scher Ruhe , und nichts verriet das
rastlose Kämpfen und Ringen , das
sich feit Generationen auf ihrer
Oberfläche abspielt.

Wir muhten das Licht einfchal-
ten , um in der Kabine sehen zu
können . Aber nun stellt euch vor,
wie erschrocken wir waren , als in
dem Augenblick , wo unsere Lichter
brannten , alle Birnen mit lautem
Eeknall zerplatzten und es wieder
finster um uns wurde . Wir kann»
ten uns im Augenblick die Sache
nicht erklären , aber als wir den
Luftdruckanzeiger befaben , wußten
wir , daß das Platzen der Birnen
auf den Ueberdruck unserer At¬
mungsluft zurückzufllhren war.
den unsere Sauerstoffapparate er¬
zeugten.

Gefährlicher Versuch.
Nun war guter Rat teuer.

Der Ueberdruck , der auch unseren
Atmungsorganen Vefchwerden be¬
reitet hatte mutzte beseitigt wer¬
den . Das Ablaßventil wurde ge¬
öffnet , durch welches nufer Sauer¬
stoff in den freien Weltraum ge¬
langte . Doch in dem Augenblick,
als das geschah, machten wir die
überraschende Entdeckung , daß sich
unsere Ausguckfenster von drau¬
ßen mit einer dichten Neifschicht
belegten und uns dadurch die Sicht
gnf unser Reiseziel vollkommen
versperrt wurde . Der abgelassene
Sauerstoff hatte sich nämlich drau¬
ßen bei der sehr niedrigen Tem¬
peratur des luftleeren Welt¬
raumes sofort verflüssigt und setzte
sich als fester Reifbelag an die
AllSgUlifcheiben . Das war eine

höchst fatale Geschichte, die uns
viel Kopfzerbrechen und Sorgen
bereitete . Unsere Geschwindigkeit
betrug seit unserem Austritt aus
der Erdatmosphäre etwa das
Zehnfache , und wir rechneten da¬
mit , in längstens zwei Stunden
schon in den Anziehungsbereich
des Mondes zu gelangen . Wir
befanden uns in einer ganz jäm¬
merlichen Verfassung und über¬
ließen unser Schicksal dem gütigen
Gott.

Glücklicherweise gelang es uns,
durch Auswechfeln der Birnen
unsere finstere Situation zu er¬
hellen , aber die Aussicht auf den
Mond blieb uns versperrt . Die
Ausgucköffnungen waren zugefro¬
ren und undurchsichtig.

Ein Blick auf die Meßinstru¬
mente belehrte uns endlich , daß
wir schon die halbe Flug¬
strecke zurückgelegt halten,
und daß die Weltraumkälte
Minus 273 Erad betrug.
Wir mußten uns jetzt in
einem Flugtempo befinden,
das mit Sternfchnuppen-
gefchwindigkeit zu verglei¬
chen war . Es wurde uns
brühwarm ums Herz , als .
wir keine Möglichkeit sahen,
unsere Orientierung wieder
herzustellen . Wir . fausten,
ohne zu wissen wohin , durch
den finsteren Kosmos und
dachten an gar nichts anderes,
als an unser baldiges Ende mit
Schrecken. In diesem todesängst¬
lichen Gefühl geschah plötzlich
etwas ganz Fürchterliches . Wie
sich das alles zugetragen hat , ver¬
mag ich mit dem besten Willen
nicht annähernd zu schildern . Aber
es war grauenhaft , das könnt ihr
mir glauben . Unser Raketenschiff
verlor plötzlich das Gleichgewicht,
denn die Anziehungskraft des
Mondes begann jetzt ihre Wir¬
kung nicht nur auf das Schiff , son¬
dern auch auf uns auszuüben.
Alles , was oben war , kehrte sich
plötzlich nach unten . Wir flogen
also nicht mehr hoch, sondern
stürzten in senkrechter Flugbahn
nach unten . Das war eine sehr
böse Situation , mit der sich unsere
Eingeweide durchaus nicht einver¬
standen erklärten . Auch der Magen
kehrte sich um uud ein Schwindel-
gesuhl trieb uns den Schmeiß aus
den Poren . Wir zitterten an allen
Knochen und waren kaum noch
fähig , auf den Beinen zu stehen.

Zum Glück erfaßte ich jetzt den
Hebel , der den Raketenauspuff

nach vorn bewerk¬
stelligte . Das war
unsereRettung,denn
dadurch wurde der
Sturzflug gebremst,
und im gemäßigten
Tempo ließen wir
uns allmählich auf
den Mond herab¬
trudeln.

Kaum ausgestiegen , oerspürten mir eine ungewöhnliche Leichtigkeit , ohne Muhe sprangen
vir über große Uügel und laler,,

Inzwischen waren die gefro¬
renen Fenster wieder ausgetaut,
denn die noch vorhandene , wenn
auch sehr dünne Mondatmosphäre
verursachte eine gewisse Reibung,
und diese Neibuug setzte sich in
Wärme um und ließ den Eisbelag
an den Fenstern schmelzen.

Nie kann ich den Anblick ver-
gesten , als wir aus schwindelnder
Höhe über die phantastischen
Kraterwällcderlava -überkrusteten
Mondoberslüche blickten . Hohe
spitze Vergkegel reckten sich uns
wie Gespenstersinger entgegen.
Die Zahl der ringförmigen Ge-
Iiilge war unermeßlich. Der Ge¬
samtanblick dieser fremden Welt
hatte etwas Grauenerregendes.
Von einer Naturfarbe war keine
Spur . Alles war grauweiß und
schwarz, ein Chaos von Licht und
Schatten . Nicht das geringste Nn-
zeicheu einer Vegetation war weit
und breit sichtbar . Es kam uns
vor als befänden wir uns über
einem zu Katt erstarrten Ozean,
aus welchem spitze Bergkegel wie
riesige Eiszapfen zum Himmel
ragten.

Wlrlanden!
Nun müßt ihr euch vorstellen,

daß der Himmel nicht etwa in
Tageshslle über uns strahlte,
sondern pechsinster war . Die
Sterne sahen aus , als wären
sie weiße Pünktchen in einem
schwarzen Tuche , und die Sonne
klebte wie ein ausgeschnittener,
weißer Teller ,vollkommen strahlen-
los, am schwarzen Himmelgrund.
Es war eine Eeisterweltz in die
wir hinabfuhreu : eine Welt , die
vollkommen ausgestorben und ver¬
trocknet sich wie ein breites Lei¬
chentuch uuter uns ausdehnte.

Ich will euch nun nicht länger
auf die Folter spannen und euch
erzählen , wie es uns auf dem
Monde ergangen ist. als wir aus
einem zugefrorenen Binnensee
glücklich gelandet waren . Zuerst
wurden die Sauerstoffhelme auf¬
gestülpt , dann öffneten wir die
Verschlußklappe und krochen auf
allen Vieren hinaus . Es ist nicht
gelogen , wenn ich euch sage , datz
wir uns in dem Augenblick , wo
wir den Fuß auf die Monderde
setzten, wie gewaltige Kraftmen¬
schen vorkamen . Zudem verspürten
wir eine ungewohnte Leichtigkeit
in unseren Gliedern , als würden
wir bei jedem Schritt an unsicht¬
baren Eummibändchen hängen.
Ihr müßt bedenken , daß die An¬
ziehungskraft des Mondes viel

Ein neues Projekt
des amerikanischen

• Professors Goddard , den
Mond zu erreichen : dit

Turbinenrakete

leichter ist, als die der Erde , und
daß dort jeder Gegenstand sechs¬
mal weniger wiegt als bei uns.
Wenn wir dort einen kleinen
Sprung über einen Stein machen
wollten , flogen wir gleich zehn
Meter hoch in die Luft und glitten
dann wieder sanft auf die Erde
zurück. Wir hätten mühelos über
ein Haus springen können , wenn
eins dagewesen wäre , und zentner¬
schwere Steine wären uns lächer¬
lich leicht vorgekommen.

Aber die Sache verlor doch
bald ihren Nerz , als wir merkten,
daß dort oben alles vollkommen
geräuschlos zuging . Nicht einen
Laut bekam mau zu hören , auch
wenn wir uns noch so sehr an-
schrien.

Schließlich bekamen wir doch
einen regelrechten Hunger , denn
das Herumhüpseu aus dem Monde
verschaffte uns Appetit . Wir be-
schlossen, ein Lagerfeuer nnznzüli-
den und UNS von unseren Kon¬
serve » ein Mal zu bereiten . Die
Idee war zwar nicht übel, aber m
der Praxis zeigte sie sich unaus¬
führbar . Die Streichhölzer zünde,
ten einfach nicht , und das lag dar¬
an daß die Mondlust zu arm an
Eäuerstoss ist . der die Flamme
unterhält . Wir wußten also kel-
nen anderen Rat , als wieder m
unsere Kabine hineinzukriechcn
und dort für unser leibliches Wohl
zu sorgen . Als das geschehen war,
legten wir UNS schlafen , denn die
aüsregenden Erlebnisse unserer
Mondreise hatten uns fehl Mlt-
genommen . Wir schliefen fast
einen ganzen Tag lang , aber als
wir erwachten , stand die Sonne
immer noch hoch oben am Mittag
des dunklen Mondhimmels . Nun
erst dachten wir daran , daß der
Tag des Mondes 29mal länger
dauert als ein Erdentag . Diese
ungewohnte Zeitrechnung machte
uns schließlich ganz verwirrt und
kovslos . Wir versuchten nun , uns
mit der Erde durch Funksprüche
zu verständigen , aber wir er»
hielten keine Antwort.

Zurück zur Erde!
Tja — und das andere wißt

ihr ja selbst , wie wir dann aus
unserer Rückfahrt zur Erde ins
Saragoffameer fielen und dort
nach Üeberwindung großer Schwie¬
rigkeiten von Tauchbooten gerettet
wurden.

Nun wollt ihr noch gern wißen,
ob wir auch Menschen auf dem
Monde gesehen haben . — Nein,
damit kann ich leider nicht dienen,
aber wir hoffen , auf dem Mars
etwas Menschenähnliches anzutref-
fen . wenn wir demnächst dort hin,
aufflieaen werden.
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Meine Antrittsrolle in einem

Propagandafilm.
Eines Morgens im Hutsalon

ging der Propagandachef auf und
ab mit einem jovial aussehenden
Herrn , vor dem er nicht geringen
Respekt zeigte.

Man kann sich vorstellen, wie
viele Deutungen von uns an
dieses Ereignis geknüpft wurden.
Es handelte sich offensichtlich nicht
um eine gewöhnliche Kundschaft,
noch um einen einmaligen Besuch.

Aber diese Annahme
wurde bald widerlegt : hatte mich
der Besucher nicht mit besonderer
Beharrlichkeit gemustert?

Wir waren noch dabei, mehr
oder minder übermütige Glossen
über den Besuch zu machen, als
der Propagandachef wieder kam.
Er mußte sehr bald verstanden
haben , worüber wir geplaudert
hatten , denn er begann zu lachen
und erklärte uns , daß jener
sonderbare Besucher kein anderer
als „Laptain Ring ", Produktions¬
leiter von Propagandafilmcn , war.
Das Warenhaus Bergstrom hatte
nämlich beschlossen, zu Reklame¬
zwecken einen Kurzfilm drehen zu
lassen, der im kommenden Winter
in allen Kinos Stockholms, ja
vielleicht sogar in der Provinz
laufen sollte.

An jenem Abend war in gar
manchem Haus von Stockholm nur
noch die Rede vom Film , den
Captain Ring für das Haus
Vergstrom drehen sollte. Am
nächsten Morgen aber kamen alle
meine Kolleginnen in ihren Sonn¬
tagskleidern und mit ihrem Sonn¬
tagsgesicht ins Geschäft.

llnd jetzt kommt der feierliche•
Augenblick. Captain Ring er¬
scheint, vom Propagandachef ge¬
folgt. Auf seinem großen Kopf
hatte er eine kleine, hellbraune
Melone , die Hände hielt er auf
dem Rücken gefaltet , und er schien
an diesem Morgen nicht in bester
Laune zu sein. Er betrachtete uns
kaum, machte sich eifrig Notizen
und brummte . Aber , als er sich
schon zum Gehen wandte, pflanzte
er sich vor mir auf, musterte mich
eingehend, und es kam mit ge¬
mütlichen Ton : „Die da ist nied¬
lich. »a, vielleicht. . .

Von
Einige Tage später drehte man

den Film . Zwei oder drei Tage
genügten für die Aufnahme . Und,
die Angestellten, brauchte man für
einen Bormittag . Ich dachte schon
kaum mehr an die Sache, als man
mich für die Komparserie be¬
stimmte. Die Zuteilung der Rolle
kam für mich vollkommen über¬
raschend. Ich mußte in ein Golf¬
kostüm steigen, in dem
drei Gretas Platz ge¬
habt Hütten, für so ge¬
waltige Körpermassen
war es geschneidert. Mit
einem grotesken Hüt¬
chen auf meinem Haar¬
schopf— so mußte ich
durch den Film mar¬
schieren, als komische Er¬
scheinung,' ich mußte um
jeden Preis die Leute
zum Lachen bringen.

Das war mein erstes
Auftreten : der Hans¬
wurst in einem Reklame-
film!

Ich weiß ja nicht,
welche Fähigkeiten ich in
diesem ersten Versuch
hatte zeigen können,
aber Eaptain Ring fand
das Experiment mit mir
geglückt und verpflichtete
mich auch für die folgen¬
den Filme . Ich spielte
also in einem anderen
Film des Captain Ring.
Dieser neue Film sollte
die schwedische Industrie,
Kultur und den Handel
propagieren und war für
Japan bestimmt. Ich
habe niemals begreifen
können,zu welchem prak¬
tischen Zweck man einen
solchen Film machte, und welches
begründete Interesse an jenem so
entfernten Japan man nehmen
konnte. Ich brauchte nicht mehr
als drei Vormittage der Arbeit,
um eine Rolle durchzuführen, die
noch unbedeutender war als jene
erste. Immerhin aber befriedigte
meine Leistung den Laptain Ring,
und ich konnte mit Freude etwas
Geld nach Hause zu meiner Mutter
bringen.

Und dann , ungefähr Ende Mai
1922, machte mir Captain Ring
einen Vorschlag, der mich zugleich
begeisterte und aufregte . Der treff¬

liche Mann , dessen Gutmütigkeit
schier grenzenlos war , hatte den
bedeutenden Auftrag erhalten , im
Innern Schwedens, für eine große
Fabrik in Oredro , einen Pro¬
pagandafilm zu drehen , der in
Stockholm und sogar im Ausland
großzügig vertrieben werden sollte.
Diesmal handelte es sich nicht
mehr um einen kleinen Film¬

streifen lokaler Propaganda , son¬
dern um eine ernste und beacht¬
liche Aufgabe, die die Bestimmung
in sich trug , vor europäischem, ja
vielleicht amerikanischem Publikum
zu wirken.

Captain Ring hatte sofort den
Einfall , eine phantastische Hand¬
lung zu drehen, um auf neuen
Wegen das Publikum anzmegen,
Er engagierte ein Ensemble, das
mit ihm für sechs Wochen nach
Oredro gehen sollte. Und für mich
hatte er an eine große Rolle , die
einer Walküre , gedacht: „Eine
tolle Sache, die die Aufmerksam¬

keit des Publikums nicht wenig
erregen wird !" Run schon. Wohl¬
verstanden, ich würde gut bezahlt
werden und aller Reisespesen ent¬
hoben.

Ich traute im Augenblick nicht
meinen Ohren . Aber gleich dar¬
auf erkannte ich die Schwierig¬
keiten, die sich diesem Plan ent¬
gegenstellen würden . Zwar hatte

ich Anspruch auf einen
vierzehntägigen Urlaub
während des -Sommers,
aber gleich sechsWochen?

„Nun , was sagen
Sie dazu?" fragte mich
Captain Ring , aber ich
wußte nichts zu ant¬
worten.

„Hören Sie , Herr
Ring ", sagte ich endlich
dem Regisseur, „sprechen
Sie doch selbst mit mei¬
nen Chefs. Sie allein
könnten sie dahin brin¬
gen, mir einen so langen
Urlaub zu bewilligen."

Captain Ring sagte
mir 's zu, und schon
trollte er sich in das
Dirertionsbüro . In die¬
sem Augenblick hatte ich
begriffen, daß mein bis¬
heriges Leben so nicht
weitergehen könne.

Ich hatte das be¬
stimmte Gefühl , daß ich
mehr wert war als das,
was ich tat . Irgend
etwas zum mindesten
lebte in mir , das zum
Ausbruch drängte . Und
das begriff ich noch
tiefer , als ich Laptain
Ring nun zurückkom¬
men sah.

Die Bergstrom hatten vor¬
gegeben, daß sie für die ge¬
wünschte Zeit meine Dienste nicht
entbehren könnten, zumal , weil ich
meine Arbeit als Verkäuferin und
feit einigen Monaten auch als
Mannequin zu ihrer vollsten Zu¬
friedenheit versehen hätte . Ring
ging weg mit traurigem Gesicht.

Ich hatte beschlossen, die nächste
Gelegenheit unbedingt nicht mehr
vorübergehen zu lassen. Die Mög¬
lichkeit kam. Der Zufall wollte es,
daß ich eines Morgens um zehn
Uhr vor der Auslage eines großen
Schuhgeschäftes stehen blieb ( inan

hatte mich auf einen Botengang
geschickt), und daß an demselben
Morgen , im selben Augenblick,
vor demselben Geschäft, Erik
A. Petschler, ein sehr berühm¬
ter Filmregisseur , vorüberging.
Jener Regisseur war gerade bei
der Arbeit an einem Film , für
den ihm noch eine oder zwei
Schauspielerinnen fehlten. Petsch¬
ler betrachtete lange mein Spiegel¬
bild in der Scheibe. Diese Beharr¬
lichkeit ärgerte mich. Ich zuckte die
Achsel und wandte mich ab mit
einem verächtlichen Blick auf ihn.
„Und wenn schon?" brummte er.

Zwei Tage später kam Petsch¬
ler mit zwei Schauspielerinnen zu
Bergstrom, um dort Hüte zu
kaufen. Die erste, die er im Laden
traf , war ich. Aber er unterdrückte
schnell ein Zeichen seines sichtbaren
Wohlgefallens : „Dieses armeMüd-
chen lebt von seiner Arbeit hier,
führt ein ruhiges Dasein. Darf
ich ihr denn vorschlagen, ihre
sichere Stellung aufzugeben für
eine Arbeit , die doch von tausend
Zufällen abhängig ist?" Und er
schwieg.

Werden unsere Wege einander
also niemals mehr begegnen?
Würde das Glück nicht aufhören,
mir noch einmal seine gute Hand
zu bieten, die ich immer wieder
zurückstieß?

Nein ! Eine der Schauspiele¬
rinnen war am Nachmittag allein
noch einmal zurückgekommen. Als
die Gesellschaft am Vormittag von
Bergstrom weggegangen war, war
die Rede von der kleinen Ver¬
käuferin gewesen, und Petschler
hatte erklärt , daß dieses junge
Mädchen ausgezeichnet ein ..Girl"
in seinem Film spielen könnte.
Während die Schauspielerin einen
Hut probierte , wagte ich, erblei¬
chend. sie zu fragen , ob sie glaube,
daß Petschler sich dazu finden lassen
werde, mir Arbeit zu geben. Und
die liebenswürdige junge Dame
antwortete mir , daß ein einziger
Telephonanruf bei Petschler ge¬
nügen werde. Am nächsten Tag
nahm ich ein Herz und rief Petsch¬
ler an.

Die Antwort war prompt:
„Besuchen Sie mich, sobald wie
möglich!" — Am nächsten Morgen
hatte ich meinen Vertrag unter¬
schrieben . (Schluß folgt .)

Greta Garbo in einer historischen Filmrolle

Skizze von Karl Fr. Rimrod.
^n ^ ung, im Faffadenklettern und
^I ^ ^ Geldspindknacken über die
^ ^ Lehrlingsjahre längst hin¬
aus , sah sich unter Zuhilfenahme
der Blendlaterne im Zimmer um.
Klubsessel, ein breiter Diplomat,
moderner Bücherschrank und die
Hauptsache, in der Ecke ein viel¬
versprechender feuerfester Schrank
— das sah ganz so aus , als ob
was zu holen wäre.

Wung besah sich den Feuer¬
festen — und lächelte. Dann setzte
er die Laterne zu Boden und holte
aus der Tasche ein kurzes, aber
unverwüstliches Stemmeisen und
noch ein paar Dinge , die zu
solchen Geschäften unerläßlich sind.
Da - von draußen , von der
Treppe , kam Geräusch. Schritte
näherten sich. Wung kroch mitSeinem Werkzeug unter das Leder-ofa in der Zimmerecke. Verhielt
sich mäuschenstill.

Die Schritte machten vor der
Zimmertür halt , die Tür wurde
aufgeschlossen, das Licht angeknipst.
Ein Hut flog in einen der Sessel,
und ein Mann setzte sich mit einem
halblauten Fluch in den Schreib-
tischsesiel. In diesem Augenblick
schlug die große Standuhr tief«
tönift die zweite Morgenstunde.

Der Mann da am Schreib¬
tisch hatte offenbar Sorgen.
Er seufzte ab und zu. kram¬
te in den Schreibtischschub-
lädeN herum, warf sie wieder
zu. -

Es war drei Uhr . als
der Fremde sich eine Weile
am und im Eeldschrank _ _ _ _
zu schassen machte, seinen DerDiener fand seinenHerrn toi oor derTür
Hut nahm , das Licht aus¬
drehte und ging. Wung wartete
ein paar Minuten . Als die
Schritte des sich Entfernenden
unten auf der stillen Straße ver¬
klungen, kroch er hervor und ging
zum Eeldschrank.

Der stand sperrangelweit offen.
Ein paax dicke Geschäftsbücher,
eine leere Zigarrenkiste und eine
halbgeleerte Flasche Kognak sah
Wung , sonst nichts. Keine brau¬
nen, blauen , grünen Scheine, kein
silbernes Schimmern . Nicht ein¬
mal Wertpapiere.

Im Schreibtisch fand sich auch
nichts. Wung verwünschte diese
nutzlose Expedition und den Boxer
Emil, der ihm diese Sache aus¬
baldowert hatte.

*

Zwei Tage später saß Wung
im Äouillonkeller„Zur melancho¬
lischen Eidechse" und las die Zei¬

tung. „Mord" stand da. Da hatte
einer nachts zwischen zwei und
drei einen als Halsabschneider be¬
kannten Bankier erstochen. Um
zwei Uhr war der nun Ermordete
noch mit Bekannten zusammen ge¬
wesen. um halb Drei fand ihn
sein Diener tot vor der Haustür.
Täter verhaftet, leugnet aber.
Und dann kam sein Bild.

Wungs Augen wurden groß
und größer . Das war der Mann
von vorgestern nacht! Wung sah
nach dem Namen : I . P . Sayler.
Jawohl , das war der Inhaber
des Büros , dem sein nächtlicher
Besuch gegolten hatte . Und die
Zeit - nein , der Mann konnte
den Mord unmöglich verübt
haben . Von zwei bis drei war
I . P . Sayler in seinem Büro ge¬
wesen, war sogar vor zwei Uhr
gekommen. Und erst nach zwei

Uhr hatte sich der Bankier von
seinen Bekannten verabschiedet.

„— Alibi nicht nachgewiesen
— will in seinem Büro gewesen
sein — erscheint nicht glaubhaft —
Verurteilung so gut wie sicher—"

Wung las den Artikel zwei-
und dreimal . Dann saß er wohl
eine Stunde reglos und sehr nach¬
denklich. Schließlich ließ er sich
einen großen Kümmel geben und
stapfte davon. Zum Polizeiprä¬
sidium.

Dort kannte man Wung sehr
gut. Den Einbruch glaubte man
ihm ohne weiteres . Alle Angaben
— Fensterscheibe. Kognakflasche,
Aschenbecher— stimm¬
ten genau . Der Unter¬
suchungsrichter und der
Staatsanwalt waren
zwar ein wenig skep¬
tischer als die Kriminal¬
polizei, kamen aber nach
mehrfacher Konfrontie¬
rung Wungs mit Sayler
und nach einem mit al¬
ler Routine durchgeführ¬
ten Kreuzverhör zu der
Ueberzeugung, daß Say-
lers Alibi nachgewiesen,
er also nicht der Mörder
sei. Das Büro lag von
der Mordstelle eine Geh-
stunde entfernt, selbst
ein Auto hätte eine
Viertelstunde gebraucht.

I . P . Sayler wurde
freigelassen. Herr Wung
aber da behalten . Wegen
Einbruchsdiebstahls.

Er kam mit sechs Monaten
davon, und HerrI . P. Sayler
schickte ihm einen Hundertmark¬
schein als Belohnung für sein an¬
ständiges Verhalten ins Gefäng¬
nis. Mehr habe er zur Zeit nicht.
Rach Verbüßung von drei Mo¬
naten erließ man ihm den Nest
seiner Strafe.

„Ich fürchte trotzdem, daß wir
uns noch öfter sehen werden !"
sagte der Eesängnisdirektor beim
Abschied.

Wung war der gleichen An¬
sicht und ging mit höflichem
Gruß.
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